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4,Z Millionen VM . versenkt
das krgebnis der glänzenden Zusammenarbeit von Kriegsmarine und Luftwaffe seit veginn des Krieges

Neue Siege unserer Kampsflieger
(in lanker, vier Handelsschiffe vernichtet, neun weitere schwer beschädigt— Wieder wurden

Hafen und Nüstungsanlagen in kngland erfolgreich bombardiert
Berlin»  12 . Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Kampf- und Sturzkampsverbände der Luftwaffe

griffen am 11. Juli Flugplätze, Hafenanlagen und
Rüstungswerke in Süd - und Mittelengland sowie
Schiffsziele vor der Ost- und Siidküste Englands an.
In den Häfen von Plqmouth und Lowestoft wurden
die Hafenanlagen durch Bomben getroffen, in Ports-
mouth und den Industrieanlagen bei Bnrton -upon-
Trent starke Brände durch Bombentresfer hervor¬
gerufen.

Im Kanal gelang es, einen Tanker von 15 666 BRT.
sowie vier Handelsschiffe mit insgesamt 15 60V BRT.
zu versenken, neun weitere Handelsschiffe durch Voll¬
treffer schwer zu beschädigen. Im Verlaufe dieser An¬
griffe schössen sowohl unsere Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeuge als auch die Jäger und Zerstörer mehrere
feindliche Jäger ab.

Die feindlichen Bombenabwürfe in Westdeutschland
waren gering und verursachten keinen Schaden. Die
Eesamtverluste des Feindes betrugen gestern 13 Flug¬
zeuge, hiervon drei durch Flakartillerie . Sieben eigene
Flugzeuge werden vermißt.

Die Erfolge der Kriegsmarine und der Luftwaffe im
Handelskrieg haben eine für England fühlbare Höhe
erreicht. Bis 8. Juli 1946 wurden versenkt:
aj durch Torpedotreffer und Minenersolge unserer

U-Boote : 1926 439 BRT.
k) durch Ueberwasserstreitkräfte und andere Seekriegs¬mittel : 1 382 461 BRT.
ich durch Angrisse der Luftwaffe : 1648 313 BRT.

Damit find insgesamt seit Kriegsbeginn 4 329 213
BRT . feindlichen oder dem Feinde nutzbaren Handels-
schisfsraumes vernichtet worden.

Zu dieser Zahl von versenkten Schiffen kommen noch
über 366 zumeist durch die Luftwaffe beschädigten
schiffe hinzu, die zum Teil so schwer getroffen wurden,
daß sie für die Weiterbenutzung ausfallen oder infolge
der notwendige» Instandsetzung für Monate nicht ver-
wendungsfähig sind."

Die Versenkungsknrve der feindlichen und dem Feinde nutz¬
baren Handelsschissahrtstonnage geht steil in die Höhe . Wie
im Bericht des OKW . bekanntgegeben , ist die wöchentliche
Versenkungszisser allein durch beobachtete Torpedotreffer
unserer U-Boote aus über 100 006 BRT . gestiegen , ungerech¬
net die von der britischen Admiralität stets verheimlichten
Minenverluste . Die 3-Millionen -Tonnen -Grcnzc ist überschrit¬
ten . Das Gesamtergebnis des Handelskrieges durch Maßnah¬
men der Kriegsmarine liegt am 8. Juli mit 3 283 »Oll BRT.
um 1 Million BRT . höher als am 30. April , dem Datum
der letzten zusammenfassenden Veröffentlichung.

Der Hauptanteil an diesem großen Erfolg entsällt aus
die U-Böot -Waffe . Neben unmittelbarem militärischen Einsatz

gegen die britische Flotte -haben unsere U-Boote seit Kriegs¬
beginn 1 020 000 BRT . Handelsschisfstonnage versenkt . Diese
Leistung ist um so hoher einzuschätzen , als unseren U-Booten
zunächst nur die heimischen Stützpunkte zur Verfügung stan¬
den . Sie mußten aus dem „nassen Dreieck" heraus operieren
und verfügten noch nicht über solche Stützpunkte in Flan¬
dern und im Mittelmeer , wie sie der deutschen U-Boot -Wasfe
im Verlauf des Weltkrieges zur Verfügung standen . Da auch
der Seekrieg jetzt im Zeichen einer größeren Aktivität steht
als damals , wurden die U-Boote in höherem Maße sür
andere militärische Ausgaben herangezogen . Dies war be¬
sonders vor und wahrend der deutschen Aktion gegen Däne¬
mark lind Norwegen der Fall . Als im April die Versen-
kungszisfer vorübergehend siel, frohlockten die Engländer zu
früh darüber , daß die U-Boot -Gesahr überwunden sei. Das
Gegenteil ist der Fall . Nach der Beendigung ihrer Aufgaben
im Norden , mit denen unsere U-Boote die Gesamtoperatio-
nen sicherten , traten sie erneut unmittelbar gegen England
an , und die steigenden Erfvlgszisfern sind ein Gradmesser
für die Bedeutung der neuen Gesamtzählung , die sich Deutsch¬
land durch die Besetzung neuer Küsten im Seekriege gegen
England erworben hat.

Rom,  12 . Juli.
Der italienische Wehrmachtsbericht vom Freitag hat

folgenden Wortlaut : „Das Hauptquartier der Wehr¬
macht gibt bekannt: Die See- und Luftschlacht vom
8. und 9. Juli ist noch nicht endgültig abgeschlossen.
Unsere Seeaufkliirung hat am gestrigen Morgen einen
feindlichen Flottenverband , bestehend aus zwei Schlacht¬
schiffen, einem Flugzeugträger und kleineren Einheiten,
festgestellt, der auf der Höhe von Malta kreuzte' und
später fünf große Frachtdampfer mit Kurs nach Osten
begleitete.

Aus Anforderung unserer Marineluftausklärung sind
unsere Bomberverbände sofort in rasch aufeinander¬
folgenden Wellen gestartet. Während einiger Stunden
ist der feindliche Verband verfolgt und der Aktion
unserer Fluggeschwader ausgesetzt worden, die unter
Mißachtung der außerordentlich heftigen Flakabwehr
der feindlichen Schiffe bis auf wenige hundert Meter
niedergingen, um das gewählte Ziel besser zu treffen.

Ein Frachtdampfer ist mit Sicherheit versenkt wor¬
den. Zwei Zerstörer wurden so schwer getroffen, daß
einer von ihnen die Rettungsboote niederlassen mußte.
Der Flugzeugträger wurde von einer Bombe schwersten

Die übrigen Handelsschifssverluste in Höhe von 1363 000
BRT . sind durch Operationen unserer Ueberwassevstreitkräs -te
und Anwendung anderer Büttel des modernen Seekrieges
entstanden . Das ist eine Leistung , die der Feind der „kleinen
deutschen Kriegsmarine " niemals zugetraut hätte , und die
auch in England bisher in diesem Umfange mit Rücksicht auf
die besonders gearteten Verhältnisse des Seekrieges noch nicht
bekanntgegeben werden konnte . Unsere Meldungen haben über
die Operationen unserer . Panzerschiffe in Uebersee berichtet,
die gleich bei Kriegsbeginn aufgenommen wurden . Aber auch
die leichten Seeftreitkrüste der Heimat sind neben anderen
militärischen Aufgäben von An ' ang an im Handelskrieg ein¬
gesetzt gewesen . Unsere Zerstörer und Torpedoboote haben in
kühnen Fahrten , oft bei stürmischem Winter -wetter , immer
wieder den Minentod in das Vorseld der britischen Küsten
getragen . Aehnliche Operationen haben sich teilweise bis in
den Südatlantik hinein erstreckt. Zahlreiche Handelsschisse
sind im Kriegsgebiet um die britischen Inseln Opfer deutscher
Minen geworden , und selbst vor Kapstadt traten Handels-
schisssverluste durch Minentresser ein.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Kalibers getroffen und blieb plötzlich bewegungslos
liegen, wobei aus der Höhe deutlich Brände an Bord
sichtbar wurden, während andere Schiffe ihm zu Hilfe
eilten . Vier Jagdflugzeuge , die von dem feindlichen
Flugzeugträger aufgestiegen waren , wurden von unseren
Bombern in Flammen abgeschossen. Zwei unserer Flug¬
zeuge sind nicht zurückgekehrt.

In der Schlacht vom 9. Juli habe» die Geschütze
unserer Kreuzer fünf  feindliche Torpedo-Wasserflug¬
zeuge und drei Bomber abgeschossen, von denen eines
noch die Bomben an Bord hatte und beim Aufschlag
aufs Wasser explodierte.

In Nordafrika Tätigkeit der Luftwaffe und unserer
leichten Kolonnen jenseits der Cqrenaika -Erenze.
Tanks- und Panzerwagen wurden zerstört und erbeutet
sowie bei Sidi Darrani Baracken und Autos getroffen
und in Brand gefetzt. Ferner wurden ein feindliches
Flugzeug abgeschossen und einige Gefangene gemacht.

In Ostafrika sind in Englifch-Somaliland die Flug¬
plätze von Berber « und Burac äußerst wirkungsvoll
bombardiert worden, desgleichen in Kenia der Flug¬
stützpunkt Wajir , wo zwei englische Jagdflugzeuge im
Kamps abgeschossen wurden. Alle unsere Flugzeuge sind
zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt."

Italienische Vomber packen den sein- erneut
s1ug;eugtröger blieb nach schwerem treffe«?bewegungslos liegen— Zwei Zerstörer schwer getroffen

kin srachidampser versenkt

London bangt Mischen beute und morgen
deutsche Luftangriffe schlagen durch

boe . Kopenhagen,  12 . Juli.
Obwohl die englische Propaganda die Niederlage der Luft-

lämpse über dem Kanal und an der Südküste Englands zu
verschleiern sucht, hat der wuchtige Vorstoß der deutschen Luft¬
waffe einen ungeheuren Eindruck sowohl in den Kreisen der
Militärs als auch der Bevölkerung gemacht . Augenzeugen , die
an der Küste die Lustkämpse beobachteten , berichten mit Ent¬
setzen, daß der Himmel schwarz von deutschen Maschinen ge¬
wesen sei.

In einem Stimmnngsbericht aus London , den sich das
Kopenhagener Blatt „ Bertingske Lidendc " über Newhork ka¬
beln läßt , heißt es , daß die dauernde Ankündigung der eng¬
lischen Behörden , der Tag des deutschen Großangrisss stehe
unmittelbar bevor , der Bevölkerung erheblich aus die Nerven
gegangen sei. Außerdem sichle man sich stark beunruhigt durch
den Mangel an Schissstonnage , der bekanntlich schon die
Evakuiernngsbehörden zwang , auf die geplante Uebersührung
von englischen Kindern nach Kanada und anderen über¬
seeischen Besitzungen zu verzichten.

Die Londoner Presse sührt wieder einmal einen Kamps
gegen unbeschreiblichen Wirrwarr in der Organisation . Der
„Daily Telegraph " spricht ganz offen von einem Mangel an
Organisation und sührt das Beispiel an , daß Ossiziere , denen
die Flucht aus Flandern gelungen sei, bisher nicht ihre Löh¬
nung erhalten Hütten . Das Blatt nennt die schäbige Behand¬
lung englischer Soldaten durch die plutokratischen Stellen
„bürokratische Finessen ".

Der „Daily Mirror " ist sogar dazu übergegangen , eine
eigene Spalte anzulegen , in der Beispiele sür das ständige
Versagen der Regierung gegeben werden . Aus diesem Grunde
ist es lein Wunder , daß in weiten Kreisen die Forderung er¬
hoben wird , der Arbeiterpartei in der Regierung größere
Vollmachten zu geben.

Daß die Labour Party augenblicklich sehr aktiv ist, geht
aus dem „Daily Herold " hervor , der einen Wechsel in der
Leitung der Bank von England ankündigt , und zwar im
Verfolg von der Labour Party unternommenen Vorstöße
gegen die bisherige Verwaltung des amtlichen Londoner

« Bankinstituts . Nachdem Minister Attlcc die Forderung nach
Bankcnkontrolle erhoben und weitgehend durchgesetzt hat , will
die Labour Party an die Stelle Montag ue Normans

— Herr Wirrwarr diktiert —Mr.  Norma
Sie Iren machen nicht mit

eine ihr genehme Persönlichkeit bringen . Das Londvner
Finanzministeriuin soll, schwedischen Meldungen zufolge , tat¬
sächlich einen Wechsel in der Verwaltung der Bank vorberei¬
ten . Als Nachfolger Normans gilt Lord Catte,  der als
Vizegonvernenr der Bank von England und jetziger Ratgeber
des Finanzministeriums den gleichen Posten innehat , den
Norman 1020 als Sprungbrett benutzte.

Montague Norman , der heute 70 Jahre alt ist, war jahr¬
zehntelang eine Art Finanzdiktator in der City . Lord batte,
Direktor der Banksirma Morgan , nnd Grensell , der in Lon¬
don Morgans Interessen vertritt , besitzt eine große An¬
hängerschaft in der City und aus der Rechten . Die Labour
Party dagegen äußert Bedenken gegen eine solche Kandi¬
datur und fordert einen jüngeren Mann „ mit modernen
Ideen ".

Sorgen an allen Enden . . .
„England erlebt jetzt surchtbarc Tage , die Drohung lastet

unmittelbar und fürchterlich auf dem Lande ", meldet der
Londoner Korrespondent der „Tribune dc Lausanne " , Ande¬
ren Berichten aus London zufolge verbraucht ganz England
seine Nerven in der Erwartung weiterer deutscher Flugzcuq-
angrifse , nachdem verschiedene Blätter geschrieben hatten , die
Kämpf « über dem Kanal seien die Einleitung des deutschen
Großangrisss.

Zu den Ereignissen , die das „britische Imperium jetzt bis
in seine Grundlagen erschüttern ", zählt der Londoner .Korre¬
spondent der „Tribune de Lausanne " nicht nur den Zn-
sammenbruch Frankreichs , sondern auch die „Legende der
11n b e s i e g b a r k e i t ", die sich um die deutsche
Wehr  m a cht gebildet hat.

Das Gefühl der Verlassenheit scheint ganz besonders stark
aus England zu lasten : nur so ist es auch begrcijlich , daß
man trotz der scharsen Kritik an den fremden Abteilungen in
den Emigrantcnlagern in London krampfhaft Ersatz sür die
ausgeträumten Politischen Träume aus dem Kontinent sucht.
So hatte Unterstaatssekretär Butter , zu dessen Ausgabcnkreis
es nun auch zu gehören scheint , nervös gewordene Parlamen¬
tarier zu beruhigen , im Unterhaus nach einer Auszählung
aller in London versammelten Einigrantcnregicrungen und
entthronten Häupter erklärt , ihre Anwesenheit beweise, daß
die Sache Englands zugleich auch die des gesamten Konti-

wackett— „kuropa en mimaiure"

ncnts sei. Es handele sich um ein Europa en minislure . Wie
bescheiden man doch in London wird : man sieht und denkt
bereits in Miniaturmaßen!

Nachdem England unfähig war , den von ihm verführten
Polen irgendwelche Hilse zu leisten , will es sich nun den aus
Frankreich nach London geflohenen Emigranten gegenüber
erkenntlich zeigen und ihnen in London ein „polnisches
Haus " zur Verfügung stellen , das zum „polnischen Territo¬
rium " erklärt werden soll. An seiner Eröffnung werden , wie
„Evening News " meldet , n . a . Lord Halifax und Lord Lloyd
teilnehmen . Auch Herrn Benesch, der sich von England aus
znr Zeit nach einer gefahrlosen Tätigkeit in den Vereinigten
Staaten umsieht , will man mit allen Mitteln in England
behalten , wohl damit der „europäische Miniatnrgarten " auf
englischem Boden nicht kleiner wird . Unterstaatssekretär But¬
ter hat bereits vor dem Unterhaus angekündigt , daß die Re¬
gierung znr Zeit die Frage prüfe , ob man das tschechische
„Nationalkomitee " Beneschs nicht als offizielle Regierung
anerkennen wvlle , der Entscheid darüber werde alsbald gefällt
werden . Bisher war die Anerkennung von Benesch nnd seiner
Eligne als „Regierung " vor allein an dem Widerstand der
französischen Regierung gescheitert , die London ' gegenüber
immer wieder erklärt hatte , Frankreich habe mit Benesch zu
schlechte Erfahrungen gemacht.

Irland bleibt unzugänglich und neutral
Für die zweifelhaften Existenzen von emigrierten Schein-

Regierungen hätte man freilich in London gar zu gern einen
Aktivposten wie die Hilft Irlands eingetauscht . Nun müssen
auch die sehlgeschlagcnen Verhandlungen zwischen de Valera
nnd Lord Halifax von maßgebender britischer Seite zu¬
gegeben werden . Der parlamentarische Korrespondent des
Reuter -Büros schreibt , das Ergebnis der Verhandlungen be¬
stehe lediglich in einer wiederholten Neutralitätserklärung
des irischen Freistaates . De Valeras Haltung schließe jede
Möglichkeit einer weiteren Zusammenarbeit aus . Der irische
Premierminister habe sich nicht nur iiir eine unbedingte Neu¬
tralität , sondern sogar sür die Vereinigung Nord - und Süd¬
irlands ausgesprochen . Nie zuvor ist der Gegensatz zwischen
London nnd Dublin von offiziöser Seite so deutlich formu¬
liert worden wie in diesem Reutcrbericht.

AM Ka««r
Von

Malter Liietsoll

Wenn die Zeit reif ist, dann schwanken Throne , stürzen
Götter und die Sturmstöße neuen Werdens vermögen
zu brechen, was Generationen einst töricht für die Ewig¬
keit geschriebenes Gesetz galt . Dann entscheiden sich Völ¬
kerschicksale in Augenblicken, Ordnungen zerbrechen,
Ideale verblassen, Recht und Gesetz ruhen allein in den
Armen des Starken , den das Schicksal in dieser Zeit
berief, aus dem Chaos ein neues Gebilde zu gestalten
und dem alleiy ewig gültigen Gesetz des Lebens zu ge¬
horchen.

Fassungslos hat die Welt in den letzten Wochendieses
Jahres 1940 die Ereignisse in Europa verfolgt , die, be¬
vor noch ein endgültiger Abschluß erfolgt ist, den Zu¬
sammenbrach alles dessenankündigen, was einem großen
Teil der Menschheit lange die natürliche Ordnung schien,
eine Ordnung , die, obwohl ihre Brüchigkeit in den letzten
Jahren oft genug zu Tage getreten war , trotzdem sür
Wert erachtet wurde, Europa und darüber hinaus die
Welt 25 Jahre nach dem blutigsten Krieg der letzten
Jahrhunderte erneut in den Strudel eines Völkermordens
zu stürzen. Mit unheimlicher Schnelligkeit hat sich heraus¬
gestellt, daß dieser von den alten Ordnungsträgern um
die Erhaltung ihrer Pfründe angezettelte Krieg die
naturnotwendige , geschichtlicheEntwicklung nicht nur
nicht auszuhalten vermochte, sondern im Gegenteil in
einem rasenden Tempo beschleunigte. Aus der Evolution
der letzten Jahre , deren Träger die jungen Völker des
20. Jahrhunderts Deutschland und Italien waren , ist
eine Revolution geworden, die ganz Europa bereits in
ihren Bann gezogen hat . Eine neue Ordnung reift in
den Stahlgewittern des Krieges heran.

Wie morschund hohl die alte Weltordnung in Wahr¬
heit bereits vor Ausbruch des Krieges war , ist durch
die unvorstellbare und totale Niederlage Frankreichs mit
furchtbarer Klarheit für die ganze Welt sichtbP: ge¬
worden. Dieses Frankreich, das bis vor kurzem noch für
die stärkste militärische Macht gehalten wurde, ist nicht,
wie die Säulenheiligen der jüdisch-demokratischenWelt¬
herrschaft weiß zu machen versuchen, an seiner ma¬
teriellen Unterlegenheit zu Grunde gegangen, sondern
an seiner geistigen und ideellen. In diesen Tagen er¬
lebt die Welt die Groteske von Vichy, wo die einstigen
Verteidiger der Demokratie mit leichter Hand die Ideale,
für die man angeblich den Krieg begann, über Bord
zu werfen versuchen. Mit verzweifelter Gebärde greift
die Mannschaft eines untergehenden Schiffes nach einem
rettenden Halt , der sie an neue Ufer tragen soll. Deut¬
licher kann die Sinnlosigkeit dieses von den jüdisch-demo¬
kratischen Hetzern vom Zaun gebrochenen Krieges nicht
gekennzeichnet werden. Aus der Perspektive einer ge¬
schichtlichenSicht hat es nur eines Anstoßes bedurft,
um das stolze Gebäude einer Weltordnung , die sich selbst
oft schlechthinals die einzig mögliche und Gott gewallte
bezeichnete, in ein Chaos zu verwandeln.

Wichtiger als der innere Zusammenbruch des demokra¬
tisch-liberalen Ideals in seinem Ursprungsland , erscheint
der damit verbundene Zerfall der internationalen Völ¬
kerordnung, die diese Gedankenwelt schuf. Das lebens-
und Erößenverhältnis der Völker zueinander hat seinen
Sinn — soweit davon überhaupt - gesprochen werden
kann — nun ebenfalls verloren . Mit dem Verschwinden
der demokratischenAllianz verschiebt sich zunächst äußer¬
lich sichtbar die machtmäßige Größenordnung unseres.
Kontinents . Nach dem Ausscheiden Frankreichs aus dem
europäischen Krüftespiel ist die Rolle Englands auto¬
matisch zu einer insularen Randstellung herabgesunken,
bereits bevor eine endgültige militärische Entscheidung
gefallen ist. Jeder Versuchvon englischer Seite , diese be¬
reits feststehende Tatsache zu negieren, muß von allen
Außenstehenden als eine komische Geste empfunden wer¬
den, wie die großsprecherische Ankündigung einer
Blockadedes Kontinents gezeigt hat . Das Schwergewicht
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Vnsor LayssspsossL
Die deutsche Kriegsmarine und unsere Luftwaffe ver¬
nichteten seit Beginn des Krieges 4,3 Millionen BRT.
feindlichen und dem Feinde nutzbaren Handclsschisss-
raumes.
Auch gestern versenkten und beschädigten unsere Kampf¬
flieger britische Schisse und griffen mit Erfolg englische
Haftn - nnd Nüstungsanlagen und Flugzeuge an.
Italienische Vomber brachten erneut einem englischen
Flottenverband starke Verluste bei.
Die Furcht Englands vor dem deutschen Generalangriff
sührt dort zu immer größerem Wirrwarr.
Lebrnn machte in Frankreich Petain Platz.
Ueber die segensreiche Arbeit der NSV . in Frankreich
werden Einzelheiten bekannt.
Deutsche Soldaten berichten über das grauenvolle
Martyrium , dem sie in französischer Gefangenschaft unter¬
warft « wurden.
Der Führer zeichnete verdiente Soldaten mit dem Ritter¬
kreuz aus.
Wegen Abhörens ausländischer Tender mußten erneut
schwere Freiheitsstrafen verhängt werden.
Vorgestern nacht richteten feindliche Flugzeuge wieder
einmal planlosen Bombenabwurs in Bremens Umgebung
uyerheblichen Sachschaden an ; ein englischer Bomber
wurde im Einstand abgeschossen.
Der Reichsminister des Innern und der Reichssinanz-
minister ordneten weitere Verbesserungen der Familien¬
unterhalte an.
Der Gauleiter empfing in Wilhelmshaven Nardik-
Kämpser von den Zerstörern des Kommodore Bontc.



Europas hat sich endgültig auf die Achse Berlin-Rom ver-
lagert; deren durch die geschichtliche Entwicklungbedingte
Wirklichkeitjetzt eine großartige Bestätigung erfahren
hat. Es wird weiter sichtbar, daß die Völkerordnung, wie
sie bis vor kurzem noch bestand, nicht durch die Reabli-
täten einer wirklichenMachtordnunggarantiert wurde,
sondernlediglich von einem Trugbild äußeren Scheines
getragen war, das keiner Belastungsprobe mehr stand¬
halten konnte.

Aus der Erkenntnis dieser Tatsache heraus, die si
nun nicht mehr durch die schönsten Phrasen verbergen
lassen, ist bei allen Völkern unseres Kontinents in¬
zwischender Ruf nach einer neuen Ordnung laut ge¬
worden, die sich nicht auf den Schein, sondern auf die
geschichtliche Wahrheit aufbauen soll. Es ist auch klar,
daß der Auftrag für diese Neuordnung nur an die Völ¬
ker ergehen kann, die sich Dank ihrer materiellen und
ideellen Kraft nunmehr als die wahren Träger der
europäischenSendung erwiesen haben. Wie stark diese
Sehnsuchtnach einer neuen wahren Ordnung ist, wird
gerade in diesen Tagen zwischen den Schlachten klar.
Die Stimmen aus allen HauptstädtenEuropas drücken
diese Hoffnungenin der mannigfaltigsten Form aus und
sie lassen erkennen, daß man eine Entscheidungnur von
den Männern erwartet, die heute bereits in Wahrheit
das Schicksal unseres Kontinents bestimmen.

Wie diese Entscheidungausfallen und die zukünftige
Neuordnung Europas aussehen wird, läßt sich jetzt im
Einzelnen naturgemäß noch nicht bestimmen. Aber wenn
wir die Entwicklungder jüngsten Geschichte aufmerksam
verfolgen, und wenn wir uns klar darüber werden, daß
die kommende neue europäische Ordnung nur dann Be¬
stand haben kann, wenn sie auf historisch gewordeneund
gegebeneRealitäten zurückgreift, dann lassen sich bereits
Konturen der kommendenEntwicklungerkennen.

Reichsleiter Alfred Rosenberg hat in diesen Tagen
in einer Rede vor Vertretern der Auslandspresse in
Berlin auf die Schicksalsgemeinschaftder nordisch-ger¬
manischenVölker hingewiesen. Er hat Beispiele ausge¬
wiesen, wo sich Ordnungen bereits angebahnt haben
und den Blick für notwendige Erkenntnissegeweitet. Er
hat gezeigt, daß mam im 20. Jahrhundert mit den Vor¬
stellungendes reinen Nationalitätenstaates, wie ihn das
Zeitalter der Aufklärung und Romantik gesehen hat,
ebenso brechen muß, wie mit den liberalen Souveräni¬
tät?- und Neutralitätsbegriffen des 19. Jahrhunderts.
Gerade der gegenwärtige Krieg hat bewiesen, auf wie
schwachen Füßen eine durch diese Begriffe bestimmte
Völkerordnung steht, sobald sie in eine großräumige
Auseinandersetzungwirklicher Machtfaktorenverwickelt
wird. Die Beispiele der Tschecho-Slowakei und Polens
haben gezeigt, zu welchen groteskenIrrungen die Ueber-
schätzung des Wertes nationalstaatlicherEntfaltung, die
an den wirklichenMacht- und Erößenverhältnisscnvor¬
beigeht, führen muß. Eine Neuordnung Europas muß
daher von der Notwendigkeit der Schaffung von Groß¬
räumen ausgehen, die nicht unbedingt eine in liberalem
Sinne staatliche oder auch völkischeEinheit zu bilden
brauchen, die jedoch in der Lage sind, machtmäßigund
wirtschaftlichihre Stellung in einer künftigen Welt-
ordnung zu behaupten.

Von der wirtschaftlichenSeite ist der Wert des Eroß-
raumes durch die systematischaufbauende Politik der
nationalsozialistischenWirtschaftsführungbereits in den
letzten Jahren in der Praxis unter Beweis gestellt wor¬
den und die auf gegenseitige wirtschaftlicheErgänzung
beruhendeenge Zusammenarbeiteiniger Völker mit dem
Reichehat während dieses Krieges seine glänzende Be¬
währung erfahren. Nicht nur, daß ein ungestörtes Flo¬
rieren des Handels und der Wirtschaft der daran be¬
teiligten Völker auch im Kriege garantiert war, sondern
darüber hinaus hat die praktischeWirksamkeit einer
solchen Eroßraumpolitikauch bereits auf der politischen
Ebene zur Sicherung des Friedens beigetragen. Umge¬
kehrt hat die durch die englischeGewaltpolitik erzwun¬
gene machtmäßigeErfassung des nordischenRaumes
durch Deutschlanddie Voraussetzungfür eine sich an¬
bahnende neue Wirtschaftsorientierungin diesem Teil
Europas geschaffen, die schon jetzt eine vielversprechende
Zukunfthat. Die Voraussetzungsolcher Entwicklungwar
die Existenz der auf der Basis des deutschen Volkes
ruhenden Machtentfaltung des EroßdeutschenReiches.
Wie Reichsleiter Rosenberg betonte, ist der durch poli¬
tische, wirtschaftlicheund machtmäßigeNotwendigkeiten
gegebene Zusammenschlußzum Großraum keineswegs
gleichbedeutendmit der Unterdrückung völkischen Eigen¬
lebens. Ebensowie es keine Schande zu bedeutenbraucht,
wenn sich-ein kleines Volk freiwillig in den Schutz einer
Großmacht begibt, um sich dadurch erst seine wirtschaft¬
liche und völkische Existenz zu sichern, wie das Beispiel
der Slowakei zeigt. Mit der Erfüllung einer solchen
Aufgabe wächst das Reich in seine historische Stellung
des Mittelalters wieder hinein. Die Tatsacheallein der
Existenz eines so großen entschlossenenVolksblocks in
Mitteleuropa gibt die machtmäßigeVoraussetzungfür
eine Ordnung in diesem Teil des Kontinents, die auf
großräumiger Basis die Sicherheit des Friedens, die
Entwicklungder Kultur und das Blühen der Wirtscha
garantiert, die allerdings auf der anderen Seite ver¬
altete Begriffe vom europäischen Gleichgewicht von vorn¬
herein negiert. Eine wahre Ordnung kann nicht auf
einem fluktuierendenund divergierendenNebeneinander
von Staaten und Völkern beruhen, sondern nur auf
einem sicheren und breiten Fundament, das auch dem
stärksten Ansturm Stand zu halten vermag.

Am Beginn eines neuen Zeitalters müssen alle klein¬
lichen Interessengegensätzeverschwindenvor einem Ge¬
fühl der europäischenGemeinsamkeit, deren Träger in
Zukunft das Reich der Deutschenund das Imperium
Italiens sein werden. Die Geschichte der Menschheit
kennt nur wenige solche Einschnitte, in denen Jahr¬
tausende zu Jahren, Jahrhunderte zu Monaten und
Jahre zu Stunden zusammenschmelzen, um im reißenden
Wirbel ein neues Zeitalter zu gebären. Europa hat die
Pflicht, seine Stunde zu erkennen!

4,Z Millionen VM. versenkt
(Fortsetzungvon Seite 1)

Im einzelnen setzt sich die Derluststatistik folgendermaßen
zusammen:

Die letzte Gesamtmeld » ng vom 30. April 19-lO hat Han-
delsschiffsvcrluste an feindlicher und dem Feinde nutzbarer
Tonnage in Höhe von 2283 000 BRT . betragen . Bis Ende
Mai erhöhte sich die Versenkungsziffer infolge des Il -Boot-
Einsatzes in der nortnsclzcn Aktion um nur 134 000 BRT
In den letzten sechs Wochen versenkten unsere Il -Boote durch
Torpedotrekfer 600 000 BRT . Nach den bisher vorliegenden
Meldungen belaufen sich die Minenerfolgc im Handelskrieg
von Unter - und Uebevivasscrstreitkräften seit der letzten Be¬
kanntgabe schon auf über 200 000 BRT ., wobei zu berück¬
sichtigen ist, daß die britische Admiralität Minenverluste
grundsätzlich zu verheimlichen sucht. Unsere Schnellboote , die
seit Mitte Mai zum erstenmal von neuen Stützpunkten aus
im Handelskrieg gegen England eingesetzt werden konnten,
versenkten nel>en sechs Zerstörern und zwei U-Booten bis
zum 8. Juli seindlichen Handelsschifssraum von .06 000 BRT.
Dies bringt das Gesamtergebnis des von der Kriegsmarine
geführten Handelskrieges auf die genannte Versenkungszisfer
von 3 283 000 BRT.

Seite an Seite mit der Kriegsmarine hat die Luftwasse
im Handelskrieg gegen England gekümpst . Der erste Luft¬
angriff gegen Handelsschisse erfolgte am 17. Dezember 1039.
Seitdem sind die Erfolge von Monat zu Monat gewachsen.
Ebenso wie bei der Kriegsmarine ist auch bei dem Einsatz
der Luftwaffe die Ausdehnung der deutschen Küstenstellungen
nach Norden und nach Westen entscheidend gewesen.

Die Verknappung feindlichen oder dem Feinde nutzbaren
Schiffsraumes durch die Tätigkeit der Lustwasse ist dem von
der Kriegsmarine gemeldeten Gesamtergebnis hinzuzurechnen.
Ungeachtet der über 300 mehr oder weniger schwer beschädig¬
ten Schisse sind durch Kriegsmarine und Lustwasse damit
insgesamt rund 4 329 000 BNT . vernichtet worden . Bei den

Erfolgen der Luftwaffe handelt es sich nicht nur um die
Versenkung zahlreicher Handelsschisse auf ihren Fahrten zur
Versorgung Englands , sondern auch um die Verluste , die
von der Lustwasse der britischen Transportslotte vor Dün-
kirchcn beigebracht wurden und um die feindlichen Handels
schisssverluste , die in großem Umfange bei den Angriffen
unserer Luftwaffe auf französische und britische Hasen ein¬
getreten sind.

Außer dem Totalverlnst von Handelsschiffen , der durch die
Luftwaffe allein 235 Schiffe beträgt , ist England durch die
Beschädigung einer großen Anzahl weiterer Schisse schwer
getroffen worden . Aus Bild und Film sind die , Verheerungen
bekannt , die unsere Kampfflieger bei Bvmbenangrissen auf
feindliche Schisse anrichten . Eine Bombe aus einem Handels¬
schiff bedeutet , daß das betreffende Schiff , auch wenn es nicht
gleich zum Sinken gebracht wird , für Wochen und Monate
für den Schiffsverkehr von und nach England ausfüllt . Der

'Anfall an reparaturbedürftigen Schiffen ist so groß , daß die
englischen Docks, die sowieso schon auss äußerste in Anspruch
genommen sind , gar nicht in der Lage find , derartig schwere
Schäden schnell auszubessern . Der zunehmende Mangel an
Rohstoffen trägt dazu bei , die in normalen Zeiten übliche
Dauer der Wiederherstellung noch weiter zu verlängern . In
sehr vielen Fällen wird es überhaupt nicht möglich sein , ein
Handelsschiff , das irgendeinen englischen Hasen noch mit
Mühe und Not erreicht hat , wieder verwendungssühig zu
machen . Auch die für England unter den heutigen Umstünden
in jedem Falle dringend notwendige Ladung ist ganz oder
teilweise unbrauchbar geworden . Jeder Bombentreffer auf ein
Handelsschiff ist mit der Wirkung einer Granate zu verglei¬
chen, die ein Bescstigungswerk trifft und die Besatzung mehr
oder weniger kampfunfähig macht.

Besser als durch die jetzt bekanntgegebenen Zahlen kann die
schwere Erschütterung der englischen Herrschaft zur See nicht
gekennzeichnet werden.

wo englische Schiffe im Mittelmeer
Mchtbrttische slottenstüstpunkte/ vergebliche kinkreisungItaliens/ Strategische kntliiillungen Sagdas

Fernen Osten abgezogen wurden . Dies ist nicht ohne Rück¬
wirkung aus die Machtlage in Asien geblieben.

3. Malta  wurde als Flottenstützpunkt aufgegeben , aber
mit starker Luftwaffe und Flak ausgestattet , um wenigstens
als Luftstützpunkt Italien und die italienischen Verbindun¬
gen bedrohen zu können.

4. Das britische System wird vervollständigt durch
Cypern , Haifa  und durch die in Lidda , Dibbani und
Basra geschaffenen Luftstützpunkte . Es wird -auch vervoll¬
ständigt durch den Hafen von Sinhrna , der ' von den Türken
im Kriege gegen Italien zur Verfügung Englands gestellt
worden ist — eine Tatsache , d(e nicht vergessen werden
darf —, und durch andere gleichfalls der englischen Flotte
zur Verfügung , gestellte nichtbritische Häfen im Ostmittel¬
meer , die festzustellen eines Tages sür die notwendigen inter¬
nationalen Klärungen nützlich sein wird.

5. Die eigentlichen Mittelmeerstrcitkräfte zerfallen in eine
östliche und eine westliche Gruppe mit je einem Flugzeug¬
träger und zusammen sieben großen Schlachtschissen (von den
' «' die ^ .'sgland heute noch besitzt), 10 großen Kreuzern , 60
leichten Einheiten und zahlreichen kleinen Schissen . Ferner
mindestens 1S U-Booten , das ist mehr als ein Drittel der
gesamten britischen Unterwasserslvtte.

Wenn man an die über die ganze Welt zerstreuten Ver¬
teidigungsaufgaben Englands denkt , so schließt Gayda er-
kennt man die Bedeutung dieser Konzentration eines so gro¬
ßen geiles der britischen Flotte in den afrikanischen Gewässern
und iin Mittelmeer . Die Aufgabe der italienischen Marine ist
hart , aber entscheidend . Die Neuordnung Europas fordert auch
diesen schweren Beitrag Italiens , der sich, gern erbracht , zu
dem mächtigen und siegreichen Beitrag des verbündeten Vol¬
kes gesellt.

du . Rom,  12 . Juli.
„Wie der Duce ankündigte , betrachtet das italienische Volk

die Seeschlacht in ionischen Gewässern als erste einer gan¬
zen Reihe . Sagten die Engländer nicht , daß jeder Kilometer
der italienischen Küste eine Zielscheibe sür die britische Flotte
darstelle ? Vorwärts also ! Andernsalls wird es nicht lange
dauern , bis die italienischen Streitkräste an Ort und Stelle
angreifen , um alles in Ordnung zu bringen . Hinter Alexan-
drien und Haifa kann man sich nicht zurückziehen , weil dort
das Festland beginnt ." Mit diesen Worten kennzeichnet der
militärische Mitarbeiter des römischen „Tcvere " den Fortgang
der italienischen Operationen im Mittelmeer.

Einen bedeutsamen Beitrag zur Klarstellung der strate¬
gischen Lage im Mittelmeerraum liefert darüber hinaus
G a y d a im „Giornale d'Italia ", indem er folgende , zum
Teil bisher unbekannte Tatsachen feststellt:

1. England hatte siei seinen Kriegsvorbereitungen Italien
als erstes und wichtigstes Opfer seiner Flottenangrisse in Rech¬
nung gestellt und daher seit langem das italienische Mutter¬
land und das Jmpero mit einem Netz von Stützpunkten ein¬
gekreist.

2. Die Suez - Kanal - Zone  und die arabischen Län¬
der bis zum Indischen Ozean sind von England zum strate¬
gischem Vorfeld des Mittelmeeres ausgebaut worden . England
hat heute am Suezkanal , der gemäß den Verträgen auch in
KriegSzeiten nicht geschlossen werden dürfe , außer den Land-
streitkrästeu 400 Piloten mit vielen Hunderten von Flug¬
zeugen stehen . Im Indischen Ozean und im Roten Meer
sind gegen Italien nach den letzten Schätzungen sieben schwere
und leichte Kreuzer und mehr als 20 leichtere Oberwasser-
einheiten eingesetzt , die fast durchweg aus Indien und dem

tterlönze britischer parlamentslöwen
Kalifar»klagt an", cooper legt Vle»wakrkelt" aus —tkurchttls„Fremdenlegion" ist pleite

Berlin,  12 . Juli.
Die in dem sechsten deutsche» Weißbuch veröffentlichten Do¬

kumente des französischen Generalstabes zeigen unwidcrlcglich
die englischen und sranzvsischcn Absichten, den Südostraum
in den Krieg hineinzuziehen , um ihn als Abnutzungsfront
gegen Deutschland gebrauchen zu könne » . Die Aufdeckung dieses
sredelhasten Spiels hat die für die KriegSausweitung verant¬
wortlichen englische» Minister derart in Harnisch gebracht , daß
am Donnerstag Lord Halifax in das Oberhaus geschickt wurde,
wo er nach Art des ertappte » Verbrechers , der „ Haltet den
Dieb " schreit, Deutschland jener dunklen Machenschaften zu
bezichtigen hatte , durch die England den Südosten in den
Krieg zu ziehen trachtet . , , .

Unbekümmert um die aller Welt bekannte Wahrheit be¬
hauptet Halifax frech, alle Welt habe beobachtet , daß die
Deutschen nunmehr eine rege Tätigkeit entfalteten , um Ver¬
dacht und ungerechtfertigten Alarm aus dem ganzen Balkan
hervorzurufen , wie auch im Nahen Orient , in der Hoffnung,
diese Länder zu Opfern der deutschen Politik zu machen . Lord
Halifax beschwört die Völker dieser Gebiete , ihre Anhänglich¬
keit an England zu beweisen , und versteigt sich bei dieser
Beschwörung sogar zu dem Versprechen , ihnen „jede Hilfe
und jeden Schutz angedeihen zu lassen ."

So viel Völkern England Schutz- und Garantieversprechun-
gen gegeben hat , so viel hat es auch verraten . Daß eS ihnen
dabei nicht » m die Völker ankommt , sondern lediglich um
seine Kreigsauswcitungspolitik , zeigen gerade sür den Süd-
osten die soeben veröffentlichte » Dokumente des französischen
Gencralstabes . Daß diesen destruktiven Pläne » Englands
gegenüber die Achsenmächte eine Politik verfolgen , die die
Stabilität diese" Raumes und einen Frieden zum Ziele hat,
der ein dauerhaftes gutes Verhältnis aller Sndostländcr
untereinander gewährleistet , haben Wohl die letzten Münche¬
ner Besprechungen wieder zur Genüge bewiesen . Diesen Ein¬
druck kann auch der laute Schrei des ertappten Verbrechers
nicht verwischen.

Auch Bluff Evoper ist rastlos „tätig ". Gestern guältc der
britische Lügenmiiiistcr wieder einmal das Mikrophon des
Londoner Rundfunks mit besonders ciertänzerischcn Ergüssen.
Diesmal sprach er über die „Spionengcfahr in England"
und versuchte seinen „lieben Landsleuten " beizubringen , was
sie sagen und was sie nicht sagen dürften . Er wird die
Lieben sehr verwirrt haben!

wie Sie NSV. in Nordfrankreich arbeitet
sraniofen lernen den Segen nalionalsolialististkerSorialpoMik kennen

Lilie,  12 . Juli.
Unmittelbar hinter der siegreichen deutschen Wehrmacht

zogen Einsatzgruppen der Nationalsozialistischen Volkswohl-
sohrt in Belgien und Nordsrankrcich ein . Ihnen war vom
Führer die Aufgabe gestellt worden , das Kriegsclend in den
besetzten Gebieten so weit wie möglich zu lindern.

Die Schwierigkeiten , die es zu überwinden galt , waren
zahlreich und mannigfaltig . Die Regierungen der Wcstmnchte
hatten durchaus ungenügend sür den Fall der Räumung und
der Besetzung ihrer Länder vorgesorgt , die Provinz - und Ge¬
meindeverwaltungen oder Präscktcn , die Bürgermeister und
leitenden Persönlichkeiten der Arbeiter -vereinigungen , der
Krankenkasscn , der Gewerkschaften waren zum größten Teil
geflohen und hatten die Kassen mitgehen lassen. In panischem
Schrecken oder aus reiner Selbstsucht hatten Krankenschwestern
und Apotheker vor den heranrückenden deutschen Truppen das
Weite gesucht. Der Eisenbahn - und Autoverkehr war durch
Zerstörungen oder Artilleriebeschuß lahmgelegt worden , die
Telephon - und Telegraphenleitungen unterbrochen , die öffent¬
lichen Betriebe und Unternehmen waren von ihren Direktoren
und Wcrkslcitern im Stich gelassen , Lager oder Borrüte ab¬
transportiert , von den scindlicl;en Armeen beschlagnahmt oder,
wenn das deutsche Heer zu schnell vorstieß , vernichtet worden.

In diesem allgemeinen Chaos nahm die NSV . unter der
Führung des Oberbesehlslciters Hilgcnseldt die sofortige
Lösung zweier Probleme in Angriff . Sie organisierte erstens
die Befreiung der regellos nach Holland . Belgien und Nord¬
frankreich zurücksinkenden Flüchtlinge und zweitens die Un¬
terstützung der mittellosen ortsansässigen Bevölkerung bis
zur Einsetzung eines neuen Bürgermeisters.

Als Beispiel diene der Einsatz einer schlesischcn NSV .-
Gruppe in den beiden dicht besiedelten und hochindustriali¬
sierten Departements Pas de Calais und Nord mit den
Städten Litte . Roubaix . Calais , Tiinkirchen . Cambrai nnd
Maubeuge , wo einschließlich der Flüchtlinge 500 000 Bedürf¬
tige zu betreuen waren . Sofort nach der Ankunft der NSV.
wurden die vorhandenen Vorräte an Lebensmitteln beschlag¬
nahmt . noch betriebsfähige Mühlen , Konserven - und Marga¬
rinefabriken wieder in Ordnung gebracht und den Landwir¬
ten und Kleinhändlern die Wiederaufnahme der Arbeit er-

Die Zentralstelle in Lille nahm darauf die Verteilung der
sichergestellten Lebensmittel aus die einzelnen Notstands¬
gebiete vor . Der eigene Kraftfahrpark wurde hierbei von
der Wehrmacht ergänzt . Das NSKK . stellte bereitwillig Fah¬
rer zur Verfügung . In allen größeren Ortschaften wurden
durch die NSV .-Schwestern unter Leitung von Sondcrbeaus-
tragten Schulen oder geräumige Säle in Notstandslager
verwandelt , in denen die Flüchtlinge die Nacht verbringen,
die Männer aus Stroh und die Frauen und Kinder in Not¬
betten . Nach der Ankunft und vor der Abreise wird ihnen
eine Trockenmahlzeit oder , wo unter Aufsicht einer französi¬
schen Lagerleitnng eine Küche eingerichtet werden konnte , ein
warmes Essen verabreicht.

In den Bahnhöfen versorgt ein Sonderdienst die durch¬
reisenden Flüchtlinge , die Urlauber der Wehrmacht und die
zurückkehrenden deutschen Zivilgesangenen mit Brot und
Kaffee.

Die Betreuung der ortsansässigen bedürftigen Bevölkerung
wird i» Zusammenarbeit mit den Prüfekturen , den Gemeinde¬
verwaltungen und dem Noten Kreuz durchgeführt . Soweit
durch die Wiederaufnahme der Arbeit in den Kohlengruben
ober in der Tertilindustric neue Arbeitsmöglichkeiten ge¬
schaffen werden , kann ein Teil der Bedürftigen dort unter¬
gebracht werden.

Die Betreuung umfaßt die Verteilung von Trockenver-
Pslegnng , in den besonders stark verwüsteten Stadtteilen , wo
den Bewohnern jede Kochmöglichkeit genommen ist, die Speisen
aus öffentlichen Küchen oder aus einem umhersahrenden Wa¬
gen die Versorgung der Wöchnerinnen und Säuglinge mit
frischer oder kondensierter Milch , in besonders betrossenen
Städten auch die Ausgabe von Wäsche und Kleidungsstücken
aus dortigen Beständen.

Ueber die gewaltige Leistung der NSV . unterrichtet
am treffendsten die iolgendcn Zahlen : In der Zeit böm
12. Juni bis zum 4. Juli verteilte allein die Einsatzgruppe
Saalmann in Lille unter die 200 000 Flüchtlinge und 2,0 000
Bedürftige der Umgebung zwei Millionen warme Mahlzeiten,
800 000 trockene und 155 000 Kilogramm sonstige Lebensmittel.
Wie aus militärischem so mußten die Franzosen auch aus
sozialem Gebiet die unbedingte Ueberlcgenhkit deS national¬
sozialistischen Deutschlands anerkennen.

Jeder Engländer , so meinte er nämlich , müsse sich heule
fest einprägen : „ Die Wahrheit zu sagen , würde schädlich sein,
aber auch die Unwahrheit kann ebenso Schaden bringen ." (!)

Aus diesem plastische » Satz zog der Lügenminister aber nun
nicht etwa die einzig mögliche Konsequenz , nämlich die,
sein erlauchtes Mundwerk zu halten , sondern er schwahte
weiter , „Worüber soll man denn nun aber sprechen?" rief
er mit Schwung in das Mikrophon hinein nnd spannte mit

schmetterte er las » nd dachte nicht im entferntesten mehr
an ' den Auftakt seiner Rede, der uns wirklich beunruhigt
hatte : „Die Unwahrheit zu sagen , bringt Schaden ."

Es wäre auch wirklich zu schade gewesen , wenn Mr . Coo¬
per uns zu »; Schaden seine so richtige Feststellung von den
täglichen Lügen beherzigt hätte . So bleibt er bei der ersten
Hälfte seines Zitates : Die Wahrheit zu sagen , würde schäd¬
lich s^in , d. h. es bleibt alles beim alten : es wird Wetter
gelogen in England . . . bis zum schrecklichen Erwachen!

Wenn dic beiden Lügenmeister Halifax und Cooper soviel
Plattcs Blech dahcrredcn , kann natürlich auch das Ouassel-
thcnter des britischen Parlaments nicht feiern . Welche „bren¬
nenden Probleme ", hier augenblicklich durchgehechelt Ioerden,
beleuchtet u . a . eine Meldung von „Stockholms Tidningen ".
Das britische Unterhaus hat sich am Donnerstag mit der 'hpch-
wichtige » Frage befaßt , wie man sich „parlamentarisch richtig
verhält ", wenn ein Fliegerangriff stattfindet . Um den ver¬
knöcherten Traditionen des vorsintflutlichen englischen Parla¬
mentarismus genüge zu leisten , ist man „feierlich " überein¬
gekommen , daß die Debatte bei dem Alarmsignal abgebrochen
ioerden soll, und daß bei dem Signal „Gefahr vorüber " die
Verhandlungen sofort wieder ausgenommen werden sollen , als
ob — parlamentarisch gesehen — sich nichts ereignet habe.
Zum Zeichen hierfür soll das Goldene Zepter » nd das Amts¬
zeichen des Präsidenten des Unterhauses auf dem Sprecher¬
tisch liegen bleiben , um dadurch die Kontinuität der Sitzung
zu symbolisieren ! Das sind wirkliche Sorgen!

Die gleiche Zeitung bringt ferner unter der ironischen
Ueberschrift „Ehiirchill im Bombenregen " eine Meldung aus
London , nach der Churchill Donnerstag Verteidigungsanlagen
an der Südostküste besichtigt habe . Zu gleicher Zeit hätte ein
deutsches Fliegerbombardement stattgefunden . Der feiste
Kriegsverbrecher dürste bei diesem Bombenangrisf wohl einen
kleinen Begriff von der Schlagkraft nnd Treffsicherheit der
deutschen Luftwaffe bekommen haben . Unsere tapferen Flieger-
werden sich andernfalls ein ganz besonderes Vergnügen dar¬
aus machen , ihm noch weitere Proben ihrer Tätigkeit vor¬
zuführen.

Der Wort - und bnnchgewaltigc „oberste Kriegsherr " von
Plutokratcngnaden hat übrigens nun auch mit seiner stolzen
„Fremdenlegion " eine schmähliche Pleite erleben müssen . Diese
erst vor kurzem in England ins Leben gerufene „Legion ",
die sich auS emigrierten Polen , Tschechen Norwegern , Hollän¬
dern — und Juden zusammensetzt , steht bereits vor der Nnf-
lösiing . General Ironside hat nämlich , wie das Rcuterbüro
bestätigt , von Churchill die sofortige Auflösung aller auslän¬
dischen Truppenkontingente gefordert . Als Begründung wird
politische llnzuverlässigkeit angegeben.

Damit scheinen die Militärs einem besonders gehätschelten
Pflegekind Churchills und Duft Coopers das Lebenslicht aus-
blasen zu wollen . Bekanntlich hat das Jnsormationsministe-
rium mit diesem Emigrantenklüngel in der ganzen Welt Re¬
klame zu machen versucht , um den törichten Beweis zu
liefern , daß England sür die „Zivilisation des unterdrückten
Europas " kämpft . Der jüngste Schritt unterstreicht erneut
die Kopflosigkeit und ängstliche Nervosität aus der britischen
Insel.

Man hat sich aber bereits nach geeignetem Ersah umge¬
sehen. Nach einer Rentermeldung ist im britischen Innen¬
ministerium eine Verordnung entstanden , auf Grund deren
die Insassen von Gefängnissen » nd Besierunasanstalten aus
freien Fuß gesetzt werden können . Diese Verbrecherbande
wird sa Wohl aus alle Fälle „politisch " zuverlässiger sein als
das Emigrantengesindel!

rppistk englische krfolgsmeldungen
Berlin , 12. Juli.

Don der dänischen Westküste kommen täglich Meldungen
von lleberfällen englischer Flieger auf dänische Fischerboote
in der Nordsee . Vor einigen Tagen wurde der dänische Fisch¬
kutter „Christine " durch englische Bomben versenkt . Diese
Tatsache der Versenkung eines friedlichen neutralen Fischer¬
bootes benutzte nunmehr der englische Nachrichtendienst am
vergangenen Mittwoch zu der Meldung , daß an der däni¬
schen Küste ein deutsches Vorpostenboot versenkt worden sei
Dem englischen Volk müssen auf jeden Fall militärische Er-
folgSmeldungen vorgesetzt werden , und so wird eben aus
einem dänischen Fischkutter schnell ein deutsches Kriegsschift
gemacht : ein neuer Beweis für die Unglaubwürdigkeit der
Brrickitrrstattunq durch den englischen m->n,riditrndirnst

England wird überflutet von den Lärmwogen einer rie¬
sigen Propaganda sür — Schweigsamkeit , ausgerechnet dieses
Land , die Heimat der Syde -Park -Redner , der Prediger und
Parlamentsschwützer , entdeckt mitten im Kriege die ewigen
Werte des Schweigens — nämlich zur Vermeidung von De¬
faitismus . Es ist, als ob nach Ansicht der Regierung jeder
Engländer nur noch den Mund auftut , um seinen Nach¬
barn «in fatales Gerücht zuzuraunen , eine Parole der „Fünf¬
ten Kolonne " oder gar eine Bemerkung über Churchill.
Das Jnsormationsministerilim läßt mit allen geräuschvollen
Mitteln seines Neklameapparates den Wert des Stillschwei¬
gens anpreisen . „Oo 'nt tsllc ." (schwatze nicht ) verkünden
Einailleknöpse am Rockausschlag der Patrioten und grell-
sarbene Plakate , die Lautsprecher brüllen mit aller Kraft
„Schwatze nicht , sondern schweige!" Riesige Anzeigen in den
anscheinend subveiitionsbedürstiaen Londoner Zeitungen ver¬
künden das gleiche. Es hat sich sogar als Gegenstück zu der
sogenannten „Fünften Kolonne ", die als Erfindung des Lon¬
doner Insormationsministeriums jedermann kennt , aber noch
niemand gesehen hat , eine „Kolonne des Schweigens " gebil¬
det , die öffentlich dazu auffordert , in Klublokalen , Bars und
Privatwohnungen Sparbüchsen aufzustellen — cststsr boxss
(Tiischel -Büchsen ) genannt —, in die alle , die ihre Zunge
nicht tm Zaum halten können , sofort , wenn sie bei Verbrei¬
tung einer desaitistischen Mitteilung ertappt werden , ein«
Buße zahlen müssen.

Der Feldzug gegen i >ie Gerüchteschmiederei läßt darauf
schließen , in welchem Maße die mündliche Verbreitung von
Nachrichten zugenommen haben muß , seitdem das Innen¬
ministerium erfolgreich aus Unterbindung der Wahrheit hin¬
wirkt . Besonders die Vorgänge in Frankreich , wo die Kata¬
strophen regelmäßig zuerst durch deutsche Nachrichten bekannt
wurden , während der offizielle Lügenapparat noch mit „er¬
folgreichen Rückzügen " hinterherhinkte , haben den Glauben
an die Evmmuuiques der eigenen Regierung in weiten Krei¬
sen des englischen Volkes osfenbar stark erschüttert.

Duft Cooper läßt jetzt in Artikeln und Karikaturen gögen
die Anschauung vom Leder ziehen , als suche er die Presse zu
knebeln . Durch scharfe Aeußerungen soll weiten Kreisen glaub¬
haft gemacht werden , daß er keineswegs eine weitere , noch
verschärfte Pressezensnr plane . Aber gerade die plumpen Mit¬
tel , mit denen der Öffentlichkeit wieder glauben an die Er¬
zeugnisse des Insormationsministeriums beigebracht werden
soll, während gleichzeitig jede öffentliche Erörterung unter¬
bunden wird , zeugen von dem Grad der Unruhe und Un¬
gewißheit . Praktisch läuft die neue Kampagne daraus hinaus,
im 'Lande der angeblichen Freiheit den kümmerlichen Rest
freier Meinungsäußerung zu unterbinden . Die systematisch
ausgestreute Verdächtigung , daß jeder , der noch eine von
Churchill abweichende Meinung äußert , Mitglied der fünften
Kolonne sein könnte , wirkt in gleicher Richtung.

Kerrn Hudsons wunschlröume
Das blockierte England prophezeit Europa Hungersnot

rä . Berlin , 12. Juli.
Unter den am laufenden Band redenden Ministern Eng¬

lands , die das in schlechtester Stimmuizg befindliche Britenvolk
trösten wollen , hat auch der Landwirtschastsministcr Hudson
das Wort ergriffen . Er hat von einer angeblichen Steigerung
der landivlrtschastlichen Produktion in England gesprochen
und die Forderung ausgestellt , daß England im Notsall abge¬
schnittene Einfuhren aus eigener Produktion ersetzen müsse. Herr
Hudson weiß natürlich , daß das Umpflügen von Golfplätzen
und Parkanlagen Englands Ernährungslage nicht retten kann.
Es genügt , aus die Größe des EinsuhranteilS an der eng¬
lischen Lebensmittelversorgung hinzuweisen . Eigenproduktion
25 Prozent der Ernührungsmengen , Einfuhr aber 75 Prozent.
In Deutschland ist die Lage noch wesentlich besser als die Um¬
kehrring der Ziffern ergeben würbe , 83 Prozent unserer Er¬
nährung kamen aus eigener Scholle , 17 Prozent wurden ein¬
geführt . Aber es darf nicht vergessen werden , daß schon jetzt
durch die deutschen Siege aus dein Kontinent England bereits
von wesentlichen Anteilen seiner Einfuhr abgeschnitten ist:
wir erinnern nur daran , daß es 69 Prozent seiner Eier¬
einsuhr , 71 Prozent der Bacon -Einfuhr und 47 Prozent seiner
Blittereinfnhr neben seiner gesamten Geinüseversorgung ver¬
lor . Aber trotz dieser Situation hat nun der britische Land¬
wirtschaftsminister wieder den Generalhunger beschworen , dies¬
mal sür seine ehemaligen Verbündeten , als er davon sprach,
daß zehntausende Menschen auf dem Festland mit Hungersnot
rechnen müßten , ja , daß vielleicht mehrere Millionen dabei
untergehen müßten . Der englische LandwirtschastSminister
weiß , daß Deutschlands Versorgungslage durch Vorsorge
gesichert ist , er kann also nur seine ehemaligen Verbündeten
damit meinen , die jetzt von Enoland genau so mit der Blockade
getrossen werden sollen wie Deutschland selbst. Es können die
britische Brutalität und der britische Zynismus kaum noch
überboten werden . Aber selbst diese Hoffnungen auf die
schwierige Festlandslage werden trügen , denn deutsche Orga¬
nisation wird dafür sorgen , daß das kontinentale Europa einer
derartigen Lage, die in den kontinentalen Versorgunsmöglich-
keiten gar keine Grundlage findet , nicht eintritt . Aber diese
menschenfreundlichen Hoffnungen der 'Engländer werden , wie
schon so viele Anschläge gegen den Gegner oder auch den
ehemaligen Verbündeten , der dann wie der Feind behandelt!
wird , zurückschlagen.

London bestätigt flngriffspliine auf Vaku
o. Leb. Bern , 12. Juli.

Wie peinlich London im Augenblick , wo sich die britische
Politik wieder einmal voller Illusionen in Moskau anzu¬
biedern sucht, die deutschen Dokumente sind , zeigt die Ant¬
wort , die Unter -staatssekretär Butler  aus die Anfrage eine?
Unterhansabgeordneten gab , den die deutschen Dokumente
sichtbar aus der Fassung gebracht hatten . Butter suchte ent¬
sprechend der schon seit einer Woche in London geübten
Praxis die Echtheit der Dokumente nicht abzustreiten , son¬
dern sie nur auf seine Weise zu „interpretieren ". So er¬
klärte er , die britiscli« Regierung und der Generalstab hätten
bei der Ausarbeitung der militärischen Pläne die Gefahr
eines Eingreifens Rußlands an der Seite Deutschlands nie
außer acht lassen dürfen . Besonders aufschlußreich war die
Erklärung Butlers . daß eine der wertvollsten Formen der
rnssisclien Hilfe an Deutschland die Lieserung von Oel aus
dem Kaukasus sei. Es sei deshalb Pflicht des englischen
Generalstabes gewesen , zu überlegen , wie diese Lieserungen
im Ernstfall hätten gestört werden können . Butler behaup¬
tete dann , daß Großbritannien niemals versucht habe . iür
diese rein hypothetischen Pläne die Zustimmung oder Mit¬
wirkung der Türkei oder des Iran zu gewinnen . Abgesehen
davon , daß diese Behauptungen durch die Beichte MassigliS
in allen Einzelheiten widerlegt wurden , mußte Butler also
in aller Oefsentlichkeit zugeben , daß England einen Angrisi
auf russisches Gebiet geplant hatte . Diese Bestätigung ge¬
nügt nns — und Moskau — vollauf!

Sraf leleki über die Münchener Zusammenkunft
Budapest,  12 . Juli.

Ministerpräsident Gras Teleki erstattete am Donnerstag¬
abend im Club der Regierungspartei Bericht über die Mün¬
chener Zusammenkunft . Sie sei, so sagte er . im Zeichen des
Vertrauens und der Frenndschast bor sich gegangen . Er habe
den Ausdruck der Dokumentiernng einer über die bestehenden
Maße hinausragenden Gleichartigkeit und die gleiche Bewer¬
tung der drei Länder in allen Erscheinungen erkennen kön¬
nen . Neberall im Reich sei der ungarischen Abordnung wäh¬
rend ihrer kurzen Reise dic größte und wahrhaft aufrichtige
Freundschaft entgegengebracht worden . Schließlich mahnte der
Ministerpräsident zur Ruhe und zur Disziplin und forderte
die Behcrzigüng des Grundsatzes , daß dic Regierung nicht
durch neugierige Fragen gestört werden dürfe . „Heute " , so
sagte er , „schulden wir diese Selbstzucht nicht nur uns selbst,
sondern auch unseren großen Freunden , dic uns Vertrauen
entgegenbringen ." Die Rede des Ministerpräsidenten wurde
Von den Regicrungsabgeordneten immer wieder durch lebhafte
Beifallskundgebungen sür den Führer und den Duce unter¬
brochen.

Gegenüber einem Vertreter der amtlichen ungarischen Nach¬
richtenagentur erklärte Graf Teleki : „Die Achsenmächte seien
von dem Wunsch beseelt, mit allen Teilen Europas Voraus¬
setzungen zu schassen, die zur Begründung einer langen Frie-
densperiodc geeignet seien. Die ungarische össentlsche Mei¬
nung könne ruhig sein , denn sowohl der Ministerpräsident
als auch der Außenminister seien überzeugt , daß die Achsen¬
mächte den Wert jenes Landes anerkennen , das stets auf¬
richtig an ihrer Seite gestanden habe ."

Druck und Verlos : ..8, -einer Heitunx ". dlk .-llauvsrlar IVsssr-
11ms 6 . m. k. K.. Krems » . Verlassdicektor : kur -o Codier;
Kauotsehriktlsiter : geb »»» 8 Divtrieb : stellvsrtr . Naupt-
sebrikllsitsr : ZVilbelm online : 6bek vom Dienst und vsr-
antcvortlieb kör Politik : kudolk klüllsr ; kür kokales und
kiliter : Neinn Tiseber : kür 8»ort . Kiederdsntscks kuvdseüau
und Handel : kudolk lilsver ; kür Kulturpolitik und llntsr-
kaltunir : keinbsrd Cvsrw ^ n -, sämtlieb in Krems » , kerliosr
kebriktleituux : Drak keisekseb . ksrlin 8XV 68. Verautvort-
Ilcber ^ nseixenleiter : Herbert 8tarke . Krems » . Oültie ab
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wieder planloser Bombenabwurf
! ^ Bremen , 13. Juli.

In der Nacht zum Freitag wurde Bremen erneut von seind-
; lichen Flugzeugen angegrissen , dir in der Umgebung der Stadt

wiederum Planlos einige wenige Spreng - und Brandbomben
fjL abwarfen. Ein Haus wurde durch eine Brandbombe leicht,
! ' eine Scheune durch eine Sprengbombe schwer und mehrere
!> andere Wohnhäuser durch Splitter beschädigt. Die feindlichen

Flugzeuge wurden durch unsere Flakabwehr am Eindringen
in das Stadtgebiet verhindert.

vom Jäger beruntergeliolt
In der Nacht zum Freitag wurde ein englischer Bomber

vom Muster Armstrong -Withworth „Whitleh ", der von Hol¬
land kommend in unser Gaugebiet einzusliegen versuchte, über

, dem Emsland von einem unserer Jäger nach kurzem, heftigem
ff' Lustkamps abgeschossen. Das feindliche Flugzeug stürzte mit
K solcher Wucht in einem Roggenfeld zu Boden , datz beim Aus-

schlag seine Bombenlast zur Explosion kam und die Maschine
^ völlig auseinandcrgerissen wurde . In c<nem Umkreis von
^ rund 50V Meter ist daher die Aufschlagstelle durch umher-
^ geflogene Splitter und Flugzeugteile bedeckt. Die aus fünf

oder sechs Mann bestehende Besatzung des Flugzeugs hatte
im letzten Augenblick offenbar noch versucht, mittels Fall¬
schirmen abzuspringen , jedoch aus zu geringer Höhe. Jeden¬
falls wurden neben den halbgeöffneten und nicht mehr zum
Tragen gekommenen Fallschirmen über die Absturzstelle ver¬
streut die Leichen von vier englischen Fliegern aufgefunden.

Lk ! für Vbergebietsfübrer Hogrefe
Der Führer des Gebietes Nordsee der HJ ., Obergebietssührer

Lühr Hogvefe, der als Leutnant und Führer der Voraus¬
abteilung eines Info nterie -Regimentcs im Felde steht , winde
wegen Tapferkeit vor dem Feind bei den Kämpfen im Westen
mit dem Eisernen Kreuz Zweiter und Erster Klasse aus¬
gezeichnet.

Das Gästehaus auf dem Bookholzberg vollkommen vernichtet.
- s Wie wir uns an Ort und Stelle überzeugten , so teilt das
! Gaupresseamt Wescr -Ems ergänzend zu dem Brand des Gäste¬

hauses auf dem Bookholzberg mit , ist leider ein Totalverl .ist
, des schönen Hauses eingetreten.

s Gehalt an die Ehefrau oder nahe Verwandte . Die zum
f , Wehrdienst einherusenen Beamten und nichtbeamteten Ge-
!> solgschaftsmitglieder müssen ihrer Kasse schriftlich erklären,
A an wen während ihrer Abwesenheit die Auszahlung der

weitevgewährten Dienstbezüge zu leisten ist. Sind solche Er-
, Uärungvn vor der Einberufung nicht abgegeben worden
!, und können sie bis znm nächsten Fälligkeitstage oder über-
t Haupt nicht mehr beschafft wepden , so hat der Reichsünanz-
> s minister , wie er durch Erlaß mitteilt , keine Bedenken , wenn
^ * an die Ehefrau gezahlt wird.
f Berkehrsunfälle der laufenden Wache . Am 8 . Juli gegen 15 .45 Uhr
! Lefuhr ein Kradfahrer die Kornstiqtze Richtung Huckelriede . Als «r sich
1 auf der Kreuzung Kornstrage/Kirchweg befand , fuhr ihm plötzlich ein

von rechts aus dem Kirchweg kommender Radfahrer vor sein Krad.
Heide Fahrer kamen zu Fall und wurden mit Kopfverletzun¬
gen  dem Willehadhaus zugeführt . — Am S. Juli gegen N .35 Uhr
befuhr ein Personenkrastwagen die Waller Heerstratze in Richtung
Eröpelingen . In Höhe des Postamtes 9 wollte eine Fuhgiingerin die

s Fahrbahn überqueren . Sie wurde von dem Personenkrastwagen an-
> n gefahren und mit erheblichen Verletzungen  zum

? Diakonissenhaus gebracht . — Am 6 . Juli gegen 20 Uhr befuhr eine
' Radfahrerin den Stefsensweg . Vor dem Hause Nr . 70 lief ihr ein

' Hund vor das Rad . Dadurch stürzte sie und verletzte sich im
4 Gesicht,  außerdem wurde ihre Kleidung zerrissen . — Am 10 . Juli

tt um 8 .30 Uhr befuhr ein Radfahrer den Radweg in der Schlageter-
j stratze in Richtung Kirchbachstratze . Er wurde von einem anderen
! Radfahrer überholt und angestoßen . Dadurch kam er zu Fall und
i verletzte sich erheblich.  -

Zeugen oder von der Polizei noch nicht gehörte Beteiligte der
nachfolgenden Verkehrsunfälle werden gebeten , sich im Polizeipräsidium
Zimmer 217 a oder auf einer Polizeiwache zu melden : Am t . Juli
wurde in Bremen - Hemelingen  an der Kreuzung Bahnhof-
straßc/Ludwigstraßo von einem Fahrzeug das Schutzgitter angefahren
und beschädigt.

Die Ungar . Kriegs -Erinnerungs -Medaille , die von jedem Kriegs¬
teilnehmer , der das Frontkämpfer -Ehrenlreuz besitzt , erworben wer¬
den kann , wurde im ersten Halbjahr 1940 an über 100 Kameraden
ausgehändigt . Antragsformulare für die Medaille sind bei dem Be¬
auftragten für Norddeutschland , Fritz Schlotte , Bremen , Obern-
straßc 44— 54 , erhältlich,

Eeiurtsjahrgang 1922 wird für den weiblichen Arbeitsdienst ersaßt.
Der Reichsminister des Innern hat bestimmt , daß in der Zeit vom
15. Juli bis 15 . August 1940 der Eeburtsjahrgang 1922 der weib¬
lichen Jugend für den Reichsarbeitsdienst durch die Meldebehörden
zu erfassen ist . Die Erfassung bildet ' einen verwaltungsmäßigen Akt
und bedeutet nicht die gleichzeitige Heranziehung zum Arbeitsdienst.

Seinen 89 . Geburtstag begeht heute in geistiger und körperlicher
Frische der Korbmacher August Ahrens,  Hasenbüren , Deich 12.

Hohes Alter . Der Reichsbahn -Zugführer i . R . Friedrich Do¬
me q e r , wohnhaft Sylter Straße 23 , vollendet heute sein 80 . Le¬
bensjahr . Möge dem Betagten noch ein langer , glücklicher Lebens-

i - abend bcschieden sein.

Es wird heute verdunkelt:
von Sonnenuntergang ( Sonnabend ) . . . 21 .tt Uhr
bis Sonnenaufgang (Sonntag ) . . . . . .  5 .18 Uhr

i
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i Dann war jäh die Besinnung zurückgekehrt , er bedachte , daß sie
i ja unterwegs waren , um den Mann zu finden , den sie wirk-
i lich liebte und daß man solche Empfindungen einfach nieder-
s zukämpsen hatte , wenn man nicht eine stimmungsvolle Si¬

tuation schändlich ausnützen wollte . Allein damit , dah man
sie suhlen oder erraten lieh , dah man sie liebte , brachte man
sie schon in eine peinliche Lage , deren Unklarheit sich bei dem
engen Beisammensein des späteren Reiseverlauses nur ver¬
schärfen und es zur Qual machen konnte . Und wenn etwa
ihre Freundschaft gar so weit ging , dah sie zu einem Ge¬
wissenskonflikt führte , der den Zweck der Reise vergistete , so
war Konrad dem Abwesenden und seit Jahren Verschollene»
so sehr überlegen , daß ihm eine Ausnutzung dieser Ueber-
legenheit als erbärmlich unfair erschien.

Nach solchen Gedanken erhärtete sich stets sein Entschluß,
die Linie strengster Korrektheit nicht mehr zu verlassen und er
hosste ernstlich , daß er sich mit der Zeit an diesen sozusagen
labilen Gefühlszustand gewöhnen und damit den notwendigen
Gleichmut wiederfinden würde . Es war ja schließlich auch gar
nicht möglich , wochenlang in enger Gemeinschaft mit einer
so begehrenswerten Frau zu leben , ohne daß sich die bloße
Kameradschaft zu wärmeren Empfindungen vertiefte . Es war
nicht allein ihr Aeußeres , das ihn so sehr anzog , mehr noch
gefiel ihm ihr schlichtes, zurückhaltendes Wesen , das manch¬
mal von aus dem Schutt trüber Vergangenheit ausslackernden
Stunden unbefangenster Fröhlichkeit und Zügen einer naiven
Koketterie belebt war , die ungemein reizvoll wirkten . In den

j vergangenen vier Wochen ihres Beisammenseins hatte sich
' Konrad glücklich geschätzt, daß er damals ihren Antrag zur
O gemeinsamen Reise angenommen hatte , ein Glück, das nur
« die Sorge über die Gefahren trübte , die ihr noch drohen
H konnten.

Damit kehrten .Konrads Gedanken wieder zu ihrem Aus-
,, gangspunkt zurück , zum silbernen Skarabäus und zu 'Ares el

Aswad . Und je mehr er über diese neue Wendung der A» -
s gelegenheit nachdachte , desto mehr festigte sich seine Ucber-
s Zeugung, datz sich hier ein Geheimnis verbarg , dessen Aus-

tarl Növer empfing Harvik-kämpser
froher lag mit den Männern von den Zerstörern des Kommodore Vonte — tarl Vöoer entbietet den aus dem Norden

beimgekelirten blauen Zungs den 6ruß der Heimat
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Vierhundert tapfere Soldaten von den Zerstörern des Kom¬
modore Bonte hatte unser Gauleiter Karl Röver in die
Wilhelmshavener Strandhalle  eingeladen , um
ihnen in frohen Stunden des Wiedersehens ein kleines Zei¬
chen des Dankes zu geben, den die Heimat ihnen als den
Ueberlebendcn des heldenmütigen Kampfes deutscher Zer¬
störer vor Narvik entgegenbringt . „Wenn ich Sie bat, zu mir
zu kommen und zu meinem Wilhelmshavener Kreisleiter Ernst
Meher  in dieses Haus am Strand der Nordsee", so begrüßte
der Gauleiter seine Gäste, als er ihnen den Grub der Heimat
entbot , „dann wollten wir Ihnen über diesen Dank hinaus
zeigen, wie verbunden sich die verantwortlichen Männer der
Heimat mit Ihnen fühlen , die Sie mit Ihrem Kampf um
Narvik einen Begriff neuen heldischen Soldatentums gaben !"

Diese Männer sind mit ihren Zerstörern aus Angriff ge¬
fahren mit dem Schneid und dem Mut , der das Soldaten-
tum immer dann auszeichnete , wenn das unabwendbare Ende
bezwungen werden mußte . Und diese Männer haben dem
Schicksal noch abgetrotzt , was abzutrotzen war . Mit dem letz¬
ten Torpedo und der letzten Granate im Rohr sind sie in den
Fenerorkan der Uebermacht des Feindes  hin¬
eingefahren und haben mit aus den Grund gerissen , was es
zu reißen gab . Und als dann die kleinen deutschen Boote mit
wehender Flagge im Brüllen der Granaten vor den Steil¬
küsten Norwegens versauten , da sind die Männer an Land
geschwommen , haben sich eingereiht in die kämpsenden Linien
der Gebirgstrnppen und der Fallschirmjäger und haben wei¬
tergekämpft um Narvik und die Erzbahn , bis am 10. Juni
1940 der Sieg am nördlichen Wendekreis errungen wurde.
Unzählige Beispiele deutschen Heldenmutes wurden hier oben
gegeben . Da ist die Geschichte von dem Leutnant , der mit
seinen zehn Mann und einem erbeuteten norwegischen Maschi¬
nengewehr die Enge im Fjord bei Narvik hielt . Abgeschlossen
von ihren Kameraden , ohne Telefonverbindung und ohne
Meldungsmöglichkeit bewachten sie .,den Fjord und sicherten
ihn , daß kein Britenschisf durchkommen konnte znm letzten
Teil dieses Wasserarms , wo die deutschen Verpslegungslager
untergebracht waren . Und als dann das Britenschisf ankam
und den Durchbruch versuchte , haben die Männer gefeuert
und gesenert , ein Maschinengewehr gegen einen Zerstörer,
und der britische Durchbruch gelang  nicht . Am
nächsten Tag brauste wieder ein großes britisches Schiff vor,
und wieder wurde der Durchbruch versucht . Da spritzten der
Leutnant und seine zehn Mann aus dem Tunnel der Erzbahn
auf die vorspringende Landzunge der Enge . Der Schnee lag
kniehoch, und die Männer hatten keine Schuhe , keine Pullover
an , sie standen barfuß auf ihrem Posten und schössen. Sechs
Stunden lang währte der Kampf , und dann zog sich das
britische Schiff zurück . Ein Leutnant und zehn Mann hatten
die Enge im Fjord von Narvik gehalten.

Die Marine -Soldaten lagen in der Igel -Stellung hoch in
den granitenen Felsen , wo die Mitternachtssonne keinen Tag
und keine Nacht werden ließ . Die Erzbahn galt es zu
halten.  So verbissen sich die Männer in den Boden , die Gc-
birgstruppen , die Fallschirmjäger und die blauen Jungs . Sie
hatten es gelernt , die Matrosen , in diesen Wochen . Sie waren
zur Gebirgs -Marine geworden . Und da lagen sie sich gegen¬
über : Aus der einen Bcrgspitze die deutschen Stellungen , auf
der anderen Bcrgspitze Fremdenlegionäre , fcstgeschanzt in den
Boden . Ein Leutnant zur See wird mit süns seiner Marine-
Soldaten auf Spähtrupp vorgeschickt, um zu erkunden , ob
der Feind schon in das Tal zwischen diesen beiden Bergen
vorgerückt ist. Durch enge Gebirgspässe schieben sie sich vor
und kommen in das Tal , das nur aus Sumpf und Morast

besteht . Ein kleiner Gang führt durch diesen Morast . Hier
stoßen sie vor und klettern jenseits an dem Berg des Feindes
wieder vor , bis sie ihn aus halber Höhe bei Schanzarbeiten
entdecken. Im Nebel schleichen sie sich ran , auf die gleiche
Höhe , um dann von der Flanke aus den Feind mit einem
furchtbaren Karacho zu überfallen . Zwei Mann mit einem
leichten MG . sichern den Vorstoß und der Leutnant rast mit
seinen drei Mann vor , schießt wie wild mit dem Revolver in
die Luft und die Feinde in ihrer Schanzstellnng heben die
Hände . Einigen gelingt es , zu entslielien , die übrigen werden
gesangengenommen und mit zurückgeführt . Gefangene und
wertvolle Spähergebnisse — das ist der Erfolg dieses Vor¬
stoßes.

An diese Kämpse droben aus einsamem Posten im Norden
müssen wir denken, als der Gauleiter zu den Männern in
Wilhelmshavcn über die Grundbegriffe deutschen Soldaten¬
tums spricht. Als der Führer den Kampf aufnahm um die
Seelen der Deutschen, so sagte der Gauleiter , da baute er aus
aus den Grundlagen deutschen Soldatentums , das herüber¬
reicht aus den Jahrhunderten ruhmvoller und auch oft trau¬
riger deutscher Geschichte, unbefleckt bis in die Jetztzeit . Und
als 1918 Deutschland kapitulierte , da war es die Heimat ge¬
wesen, die versagte, der Soldat aber, der vier Jahre gegen
eine Welt von Feinden im Stahlgewitter des großen Krieges
gekämpst hatte, war unbesiegt und er kapitulierte nicht. Heute
macht das deutsche Volk die Sünden von 1918 wieder gut.
Das ganze Volk hat heute eine soldatische Haltung nnd ringt
in diesem totalen Krieg nm den Sieg , der das Recht, die
Größe nnd die Freiheit des deutschen Volkes für alle Zeiten
garantieren wird . Mit diesem Ringen bricht eine Zeit an . die
wir , die wir sie alle erleben und vielleicht auch mitgestalten
dürfen , in ihrer ganzen Größe gar nicht ersassen können. Der
Führer  formt ein neues Gesicht Europas , und wir sind
Zeugen der größten revolutionären Umgestaltung eines Kon¬
tinents . G

Tie blauen Jnngs spürten , daß hier ein alter Kampfer
des Führers zu ihnen sprach . Für seiner Männer dankte der
Kommandant eines der vor Narvik im Kamps untergegan¬
genen Zerstörers unserem Gauleiter und dem Wiihelmshave-
ner Kreisleiter für die Einladung und bedauerte mit dem
Gauleiter , daß sie nicht , wie zuerst vorgesehen war , im Gäste¬
haus aus dem Bvokhvlzberg weilen konnten , das leider voll¬
kommen ein Raub der Flammen wurde.

So sehr uns diese Einladung erfreute , sagte der Komman¬
dant , noch dankbarer empfinden wir , wie wir hier bei Ihnen
aufgenommen worden sind. Hier spüren wir , daß die Heimat
in die Futzstapscn der heldischen Aussasiung deutschen Solda-
tcntums getreten ist. Wir sind draußen gewesen, haben ge-
kämpft vor Narvik nutz haben unsere Schisse verloren , doch—
das dürfen wir Wohl voll Stolz sagen — durch unseren Ein¬
satz ist die Position Narbiks gesichert worden . Und wenn wir
jetzt in die Heimat zurückgekehrt sind nnd einen Willkomm
fanden , das — wir dürfen es ruhig sagen — uns tief berührt
hat, dann wissen wir , datz wir dieses Erlebnis Narvik nie¬
mals missen möchten.

Nnd so saßen die Jungen mit den Männern der Partei in
dem großen Halbrund der Strandhalle , schauten hinaus auss
Meer , während eine Kapelle der Kriegsmarine fröhliche Wei¬
sen aufklingen ließ nnd,Frau Christel Seiffe mit prachtvollem
Mezzosopran sang . Und ' plötzlich hatten die Jungen draußen
aus dem Wasser ein deutsches U-Boot entdeckt , das heimkehrte
von wochenlanger Feindfahrt . Sie alle stürmen hingns zur
Schleuse , nm dieses U -Boot zu begrüßen . Es ist Kapitänlcnt-
nant Schnhart,  jener Kommandant , der mit dcm Ritter¬

kreuz sür seine heldenhafte Tat . die,Versenkung des britischen
Flugzeugträgers „ Courageous ", ausgezeichnet wurde . Nun
kehrt er von einer neuen Feindiahrt zurück . Der Gauleiter
schüttelt ihm die Hand , und all die blauen Jungs und die
Männer der Partei sind froh , diesem U-Boot -Kommandanten
den ersten Gruß der Heimat entgcgcnrufen zu können . „ Kapi¬
tänleutnant Schnhart und seiner tapferen Besatzung ein drei¬
faches Sicg -öeill " — so schallt es in den regentrüben Tag.
Und die U-Boot -Fahrer winken ihren Gruß vom Boot nnd
erzählen Erlebnisse von dieser Fahrt gegen den Feind . Der
Kommandierende Admiral der Marinestation Nordsee , Admiral
Densch,  der , wie auch der Oberwerftdirektor , Admiral von
Nordeck,  bei den Narvikkämpfern während dieser frohen
Stunden weilte , begrüßt das heimkehrende U-Boot nnd läßt
sich von dem Kommandanten über die . Fahrt berichten.

Noch Stunden weilen dann die Narvikkämpfer mit den
Männern der Partei beisammen . Und die Fröhlichkeit , die in
ihren Reihen aufklang , zeigte , wie dankbar die blauen Jungs'
die festliche Begrüßung durch die Männer der Heimatfront
im Nordseegan Weser -Ems empfanden und aufnahmen.

weitere Verbesserungen des
Familienunterhalts

Der Neichsminister des Innern nnd der Rcichsfinanzminister
haben die Ansführnngsbestimmungen sür den Familienunter¬
halt neu zusammcngesaßt und dabei weitere Verbesserungen
angeordnet . Vor allem wird der Uebergang in das
Zivilleben  nach der Entlassung aus der Wehrmacht auch
durch eine entsprechende Verbesserung des Familienunterhalts
erleichtert.  Durch die Einberufung zum Wehrdienst ist
ein bestehendes Beschäftigungsverhältnis in der Regel nicbt
gelöst worden . Das bedeutet , daß der aus dcm Wehrdienst
Entlassene spätestens zwei Wochen nach seiner Entlassung deili
Unternehmer gegenüber verpflichtet ist , seine Arbeit im Be¬
trieb wieder aufzunehmen . In der Regel wird daher nach Ab¬
lauf der ersten 14 Tage seit der Entlassung die Gewährung
von Familienunterhalt nicht erforderlich sein . Aber auch so¬
weit ein Beschästigungsvcrhältnis vor der Einberufung nicht
bestanden hat oder inzwischen gelöst ist , hat der Entlassene
sich so rechtzeitig um den Einsatz seiner Ar-

Vas zeitgemäße Vezept
Gemüseplatte mit Dampflartosfcln

Wurzeln , Spinat , Tomaten , Kohlrabi , Radieschen . Die Eemiise
werden geputzt , nach Belieben zerkleinert und jedes roh für sich
mit einer kleinen Marinade angemengt . Man richtet sie farblich
abwechselnd an und gibt eine dick- Quargtunke dazu , die man
aus durchgerührtem Quarz mit etwas Milch . Salz , Kräutern
(Dill , Schnittlauch , Petersilie ) anrührt und abschmeckt.

Sonntag

Erdbcerquarg
V- Kilogramm Speiscquarg wird durch 'ein feines Sieb gerührt,
mit etwa 150 Gramm Zucker , ein Vanillezucker nnd >/<— ' /« Liter
entrahmter Frischmilch gut geschlagen . 250 Gramm Erdbeeren
werden nach dcm Waschen abgestielt , etwas zerdrückt und unter
den geschlagenen Quarz gemischt.
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deckung für die Nachforschungen nach Flander von entschei¬
dender Wichtigkeit war.

Irrbannsf meläel rick
Nach dem Diner stand Konrad bei der Rezeption und beriet

mit dem Manager , wie man den Abend verbringen sollte . Als
Konrad zuletzt in Kairo gewesen war , vor sieben Jahren,
hatte Celestino als Treffpunkt der Feinschmecker gegolten , den
man unbedingt besucht haben mußte . Aber der Manager
empfahl ihm Groppis Rotunde , eines der prachtvollsten Tanz¬
lokale der Welt , als besonders sehenswert . Konrad überlegte
noch, als Plötzlich ein Hotelpage vor ihm auftauchte und
salutierte.

„Ein Junge , Sir , möchte mit Ihnen sprechen ", sagte er.
„Mit mir ? Was sür ein Junge ?"
„Ein Eingeborener , Sir !"
„Staunte er meinen Namen ?"
„Stein , Sir . Er fragte nach dem Herrn , der heute mit

Mustafa Hadad im Basar war ."
„Gut , Boh . Führe mich hin !"
Sie traten aus die Straße . Neben dem Eingang standen

und hockten etliche eingeborene Händler und Schuhputzer . Und
etwas abseits lehnte eine weißgekleidete Gestalt an der Mauer.

„Das ist er , Sir ."
„Danke , du kannst jetzt gehen !"
„Der Junge versteht aber nicht englisch, Sir ."
„Macht nichts . Geh nur !"
Der Boh ging , mißtrauisch sich wiederholt umblickend , ins

Hotel zurück und Konrad trat zu der Gestalt im Halbdunkcl.
Es war ein etwa neunzehnjähriger Bursche , sehr mager , kein
Fellache und auch kein Stadtaraber , sondern sein Gesicht zeigte
die scharfen Züge , die hohen Jochbeine und die schmalrückige
Nase der reinblütigen , beduinischen Rasse. Er verneigte sich
tief nnd führte die Hand an Stirn und Herz , nachdem er
Kvnrad mit einem raschen Blick gemustert hatte.

„Wer bist du ?" fragte Konrad.
„Gelobt sei Gott , daß du unsere Sprache sprichst ", sagte der

Junge . „Ich bin Tscharraf , Sohn des Zeid , aus Akaba am
Roten Meer . Ich sah dich heute im Basar , Herr , als du mit
dein Dragoman bei Ares el Aswad warst . Ich hörte euer
Gespräch und erfuhr , wo du wohnst . Ich bin der Gehilfe
des Aswad und saß im Laden ."

Ah, der Botenjnnge im Hintergrund , zwischen den Trag-
körbcn , dachte Konrad . Hat sich der Händler vielleicht anders
besonnen?

„Und was willst du von mir , Tscharraf ?"
„Ich will dich fragen , Herr , was dir eine Nachricht über

den Mann wert ist, den du suchst?"
„Eine Na.chricht?" fragte Konrad sehr erstaunt . „Ueber

Mr . Flander ?"
„Ich weiß nicht , wie der Mann heißt . Aber ich weiß , wohin

ihn Ares izt Aswad geschickt hat !"
„Höre , Tscharraf ", sagte Konrad . „Ich gebe dir zwei Pfund

sür die Nachricht , ob sie nun richtig ist oder nicht . Du kannst
aber viel mehr erhalten , wenn sie richtig ist."

„Ich brauche zehn Pfund ", sagte der Junge.

„Zu viel sür eine Lüge , zu wenig sür die Wahrheit . Wozu
brauchst du zehn Pfund ?"

„Um nach Akaba zurückzukehren und dort einige Zeit le¬
ben zu können , bis ich einen Erwerb gesunden habe . Ich
muß Kairo verlassen , weil sich Ares el Aswad an mir rächen
würde , wenn er ersährt , daß ich dir die Nachricht verkauft
habe. Er ist «in sehr harter Mann » nd läßt mich ost hun¬
gern . Schon lange will ich nach Akaba zurückkehren , wo noch
meine Mutter lebt , aber mir fehlte das Reisegeld . Heute , als
du nach jenem Fremden fragtest , erkannte ich die Gelegen¬
heit . Gib mir die zehn Pfund , Herr , ich schwöre dir beim
Grabe des Propheten , daß ich die Wahrheit sage."

„Gut ", sagte Kvnrad nach kurzem Ueberlegen und nahm
eine Zehnpsnndnvte aus der Brieftasche . „ Hier ist das Geld,
nun erzähle !"

„Der Mann , den du suchst, wurde zu den Beni öarith ge¬
schickt, die beim Dschebel Haut wohnen . Ares «l Aswad ist
selbst ein Beni Harith , der vor dreißig Jahren wegen einer
Blutschuld fliehen mußte . Später hat er den Blntpreis be¬
zahlt und sich mit seinem Stamm ausgesöhnt . Der Scheik
der Beni Harith schickt ihm zweimal jährlich das Silber,
welches Ares el Aswad hier an gewisse Silberschmiede ver¬
kauft . Der Scheik besitzt eine Mine in den Bergen des Dsche¬
bel Haul . Es ist aber schlechtes, sahtes Silber , das Ares el
Aswad mit gutem Silber zusammenschmilzt , und wenn nur
.-Schmuckstücke daraus gemacht werden , merkt man den Be¬
trug nicht so leicht. Da jener Mann , dein Freund , nach dem
fahlen Silber fragte , sürchtete Ares el Aswad , daß er den
Betrug aufdecken würde . Er sagte ihm daher gegen eine Be¬
lohnung von fünfzig Pfund , woher das Silber stamme,
warnte aber zugleich den Scheik der Beni Harith durch eine
Nachricht an den Zwischenhändler in Maan , der die Silber-
stücke übernimmt und weiterleitet . Wenn dein Freund wirk¬
lich den Dschebel Haul erreicht hat , so haben ihn die Beni
Harith entweder getötet oder sie halten ihn gefangen ."

Mit wachsender Unruhe lauschte Konrad dieser erstaun¬
lichen Erzählung . Mißtrauisch prüfte er das Gesicht ' des jun¬
gen Arabers , das aber völlig unbewegt blieb . Wenn sich
Flander da tatsächlich in eine verdächtige Sache eingemengt
hatte , welche einen der fast unabhängigen Stämme Jnner-
arabicns anging , so war sein Schicksal ' kaum zweiselhast nnd
die Geiahren der Nachforschungen wuchsen ins Ungemessene!
^.abei -klang die Erzählung dieses Jungen durchaus unwahr¬
scheinlich, sie deckte sich mit den bisherigen Ermittlungen und
erklärte das feindselige Benehmen des Händlers.

„Woher weißt du das alles ?" forschte Konrad.
„Ich habe das Gespräch belauscht , das der Mann aus

Europa , dein Freund , mit Ares el Aswad führte . Ares hat
mich zwar weggeschickt, aber ich habe mich zurückgeschlichen
und vom Nachbarlager aus gehorcht . Viermal war der
,,remde mit dem Dragoman im Basar und jedesmal hat sich
Ares geweigert , die Herkunft des Selbers zu verraten . Erst
als der Fremde allein kam, mit einem Buch , aus dem er
arabische Worte las . verlangte Ares fünfzig Pfund und be¬
schrieb dann den Weg zum Dschebel Haul . Am nächsten
Tag sandte Ares einen Boten an Ismail Saadi , den Händler
in Maan , mit einen . Schreiben an den Scheik Saad ibn
Hussein.

(Fortsetzung folgt)
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Die Usuplzcklsckl
Kur grolls und sIIZemsiiis Qsksctits Asbsn groke

Likolge.
^ .ni grollten werden die Srkolgs , wenn stell die Qs-

kectite in eins grolle Lciilsclit vereinigen.
Kur in einer Kauptsciiisciit regiert der ksidtisrr mit

eigenen Künden.
Die Kciuptsckisekt ist sls der konrsntrisrte Krieg,

sis der Lckwerpunlet des gsnrsn Krieges oder ? eid-
2 vges Lnruseken . V/is siclr die Ltistrien der Lonns im
Lrennpunict des Kokispisgsis ru ilirem vollkommenen
Süds und rur köckstsn Oiut vereinigen , so vereinigen
sick Krükte und Umstünde des Krieges in der Ksupt-
scklaciit ru einer rusammengsdrüngten Iiöctistsn
Wirkung.

Kickt bloü der Legrikk des Krieges kütirt uns dskin,
eine grolle Lntsckeidung nur in einer grollen Lcklnckt
ru sucken , sondern suck die Lrkskrung . Von ssker
ksbsn nur grolle Liege ru grollen Lrkolgsn gskükrt,
bei dem ^ .ngreikenden unbedingt , bei dem Verteidiger
mekr oder weniger . Leibst Lonepurts würde dss in
seiner H.rt einrigs ftlim nickt erlebt buken , wenn er
das Llutvergiellsn gssckeut bütte . Vieimekr ist es nur
sls eins Ksckmskd der Liegesküile seiner trüberen
üeldrüge snrussksn . Ls sind nickt bloü die küknen
bsldkerren , die verwegenen , die trotzigen , die ikr Werk
mit dem grollen Wsgstück entscksidender Lcklsckten
ru vollbringen gssucbt bsben , es sind die glücklicbsn
insgesamt , lind von diesen können wir uns bei einer
so urnksssendsn ? rage die Antwort geksüen lassen.

Der Ksuptscklsckt im Kriegs ist nickts an Wicktig-
keit ru vergleichen , und die köcbsts Weiskeit der
Strategie okksnbart sick in der Lssckakkung der drittel
ru ikr , in ikrer geschickten ? sststsllung nach Ort , Teit
und Kicktung der Krükte und in der / eusnukung ibres
Lrkolges.

Die Hauptschlacht ist um ikrer selbst willen da , um
des Liege » willen , den sie geben soll und der in ikr
mit der köcbsten Anstrengung gesucht wird . Dies ist
die Qeistesspsnnung , nickt bloü des ? eldksrrn , sondern
seines gsnren Kssrss bis rum letzten Irokknscbt kin-
sb . Tu allen Teilen und nacb der Katur der Dings
waren Hauptschlachten niemals unvorbereitet , uner¬
wartete , blinde Disnstvsrricktungsn , sondern ein groü-
srtigsr ^ kt , der aus der blasse der gewöknlicken
Tätigkeiten teils von selbst , teils nacb der Absicht der
?ükrer kinreickend bervortritt.



-NvÄvrÄvulsol»« kunÄseksu
b ^ itsk -rafk § « bemühen , datz er unmittelbar nach
Ablauf der ersten 14 Tage seit der Entlassung die Arbeit auf¬
nehmen kann . Seine Meldung beim Arbeitsamt  hat
er der Stelle für den Familienunterhalt nachzuweisen.

Den Angehörigen der Soldaten,  die aus dem
Wehrdienst in Ehren entlassen werden , wird , soweit sie für
den Familienuntevhalt in Betracht kommen , zur Sicherung
des notwendigen Lebensbedavses Familienunterhalt
fortgewährt  Nach der jetzigen Neufassung sind zu
Gunsten der Angehörigen die Fristen dieser Fovtgewähvung
verlängert worden . Nimmt der Soldat nach der Entlassung
eine nichtselbständige Beschäftigung auf oder wird zunächst
arbeitslos , so wird Familienrmterhalt in jedem Falle für
zwei Wochen feit dem Entlafsungstage,
darüber hinaus bis zum Tage der ersten Lohn - oder Gehalts¬
auszahlung , längstens jedoch für einen Monat feit Ablauf
des Entlassnngstages fortgewährt . Ist der Entlassene nach
Ablauf des ersten Monats noch unverschuldet arbeitslos , so
kann Familienunterhalt bis zur Beendigung dieser Arbeits¬
losigkeit , längstens jedoch für die Dauer eines weiteren
Monats fortgesetzt werden.

Ist der Soldat Unternehmer eines Gewerbebetriebes oder
Betriebes der Land - und Forstwirtschaft oder übt er einen
freien Beruf aus , so wird Wirtschastsbeihiife zur Fortsetzung
des Betriebes oder freien Berufes oder allgemeiner Familien¬
unterhalt im Rahmen der gleichen Fristen gewährt . Die
Wehrmacht gewährt dem entlassenen Soldaten selbst auf die
Dauer von 14 Tagen die Wehrmachtsgcbührnisse weiter . Wäh¬
rend dieser 14 Tage bekommt der entlassene Soldat infolge¬
dessen für seine Person keinen Familienunterhalt . Leistungen
des Familienunterhalts , die er schon während der Einberu¬
fung bekam, z. B . Mietbeihilse oder Sicherungsbeitrag für die
Lebensversicherung , werden jedoch fortgewährt . Nach Ablauf
der ersten 14 Tage bekommt auch der Soldat selbst Familien¬
unterhalt für den Nebergang . Bei Entlassung der Reichs¬
arbeitsdienstpflichtigen und der Gleichgestellten gilt ent¬
sprechendes.

In Haushalten ohne Ehefrau,  z . B . wenn die
Ehefrau verstorben ist, ist bei Bemessung des Familienunter¬
halts der Kinder nunmehr so zu Verfahren , als ob das erste
berechtigte Kind Haushaltsvorstand wäre . Jedes Kind erhält
somit Familienunterhalt nach den für die Ehefrau eines Ein¬
berufenen geltenden Vorschriften . Wenn zur Fortführung des
Haushalts und zur Erziehung und Pflege der Kinder eine
nicht familienunterhaltsbcrcchtigte Person erforderlich ist , be¬
kommt auch sie Familienunterhalt . Die Bestimmungen über
die Wirtschaftsbeihilfe  sind grundlegend neu gefaßt
worden . Wirtschastsbeihiife wird entweder zur Fortsetzung
deS Betriebes oder freien Berufe ? oder zur Erhaltung dos
Betriebes oder freien Berufes gewährt . Voraussetzung ist , daß
die Erhaltung der wirtschaftlichen Lage deS Einberufenen
gefährdet ist. Außerdem ist die Pauschwirtschaftsbeihilse für
einberufene Bauern und Landwirte , in deren Betrieb eine
dauernde Ersatzkraft nicht eingestellt wird , zu erwähnen.

Unter dem kjolieitsadler
Ilreis Nreinen

NSDAP.
Ortsgruppe Sebaldsbrück. Montag , 15. Juli , 20,38 Uhr, Sitzung

der Stabsleitcr im Eemeinschastshaus.

Hitler-Jugend
Motorst- mm 75. Heute,  Eef . 1 Antreten, 18 Uhr, Bremer

Kampfbahn, Ausweis- und Uniform-Appell; Ees. 2, 19 Uhr, N. f. L.,
Augsburgei Strotze, mit Sportgeug; Eef, 3, lt , Sesolgschaftsbcschl.
— Sonntag,  Eef , 1, 8,38 Uhr, Erünenkamp, mit Rad, Fahr-
ausbildung; Ees. 2, 8.38 Uhr, Burg, mit Rad, Eeliindedienst.

Hier koleenä« Ulttvlluoevr
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LiroksnrUsnsI -Lnssigsn
Bremische Evangelische Kirche

ES bedeuten: ^ —Abendmahl; L —Kinderkirchendienst;
1?—Taufen.

Sonntag , den l4 . Juli 194» (8. n . Trin .)
I. Stadtgebiet.

St . Ansgarin 1» Stählin
St, -Petri -Dom : er) D o in : 1» Dietsch 12,3» l ' im Dom

ders . Donnerstag 16 l ' im Dom Schäfer . — h ) Auf-
bauschule Hamburger Straßei  1 » Schäfer.
10,3» l ' ders.

U. L. Frauen : I» Willen.
Friedenskirchc : 10,15 Mießner LV
Gröpelingen : T a n ke s k i r che G r ö p e l i n ge n : 10 Coorssen.

11 l ' ders.
Hastedt : 9,15 Mießner
Horn: »1 Hörner Kirche:  1 » Fraedrich, d) DankeS»

kirche Sebaldsbrück:  11 Fraedrich.
St . Jakobi : lv Lange , 11 IV
Luthergemcinde : s ) Sommer st raße:  9 .3» Bürger , b)

Lands Hüter Straße:  10 .30 Bürger . 11.30 L . 12 D.
11.3» L . 12 si?.

St . Martini : 10 Refer . 11 IV 11.3» L
St . Michaelis : 1V Hackländer . 11 Dienstag 14,3» 1

Doventorsdeich 4.
Oslebshansen : 10 Schmidt , 11.3» l^ .
St . Pauli : g.) Alt - Pauli:  1V Finke 11 IV b) 8 ion :

10 v, Schwanenslügel . 11 IV — e) H o h e n t o r : 9 Finke,
Rablinghausen : Siehe Woltmershausen.
St . Rembcrti : 1V Schomburg.
St . Stephani : g) siehe Wilhadi . — b) Wilhadi:  1 « Pcn-

zel H,. 11.15 ders , 12.15 si? ders . — e) Jmmanuel:
10 Denkhaus . 11,30 L . 12.15 IV

Walle : I» Klein . 1l L . 11 IV Mittwoch 15.30 im
Pastorenhaus,

Christuskirche Woltmershausen : 10 Frese.
Tiakonissenhaus : 10 Boche -V,.
Tt . Seemannsmission : 20 Abendandacht,

II. Land gebiet.
Arsten : 10 Wähle , Dankeskirche Osterholz : Frei-
Borgseld : 10 Mohrmann . tag 17 1 Reusche.
Kirehhuchting : 10 Weisels . Seehausen : 19 Frese.
Lberneuland : 10 Reusche. 11,15 Wasserhorst : 10 Heyne.

L u. IV Mittwoch 20 Reusche.

Ltwas von der Moorbrandkultur
Wer heute durch die Moore am Rand « der friesischen

Wehde fährt , freut sich immer wieder über große Flächen
Kulturlandes , die von fleißigen Volksgenossen allen heutigen
Anforderungen entsprechend bearbeitet und bebaut wurden.
Als das Land einst von den ersten Siedlern in Kultur ge¬
nommen wurde , wandte man ein Verfahren an , das heute
nur noch den ältesten Volksgenossen der friesischen Wehde
bekannt ist. Es ist die sogenannte Moorbrandkultur , ein
Verfahren , das einer Raubwirtschaft und Landver-
müstung  gleichkam . Dieses Verfahren wurde folgender¬
maßen durchgeführt : Wenn das Moor einigermaßen ent¬
wässert war . dann lockerte man im Herbst durch Hacken oder
Pslügen den Boden . Im folgenden Frühling wurde das
Land , sobald es einigermaßen trocken war , dann kurzerhand
in Brand gesetzt. Dabei kam es oft vor , daß den Siedlern
das Feuer dann weglief und nur mit Mühe wieder ein¬
gedämmt werden konnte.

Aus dem „Brandacker ", auf dem die oberste Schicht dann
verbrannt war , wurde dann Buchweizen (Bookweetenjan-
hinnerk hieß ein beliebter Pfannkuchens , vereinzelt auch Hafer
gesät . Gedüngt werden brauchte nicht . Aber nach sechs- bis
siebenmaligem Abbrennen war es aus mit der nährstoff¬
reicheren , gut zersetzten Schicht an der Moorobersläche , so daß
sich der Boden erst jahrzehntelang erholen mußte , ehe er
wieder Kraft genug besaß , denn es mußte erst eine Heide¬
schicht neu wachsen . Drei Gründe sind es gewesen , die die
Siedler veranlaßt haben , die Moorbrandknltur auszugeben.
Die Erträge sanken  von Jahr zu Jahr , der Buch¬
weizen war außerordentlich fro st empfindlich , und die
Ruhezeit  des Ackers war zu lang . So haben die sich hier
später anbauenden Siedler das Verfahren der Moorbrand¬
knltur nicht angewandt.

Osterholz -Scharmbcck . Die am Sonntag durchgeführte
Sammlung für das Kriegs il>il 'sswerk  für das DR 'K.,
hatte in: Kreise Osterholz ein Ergebnis das nicht nur alle
mit Stolz erfüllen kann , sondern ein leuchtendes Beispiel der
Einsatzbereitschaft der Hoimatsrvut ist . Durch diese Sammlung
hat die Bevölkerung des Kreises Osterholz dem Deutschen
Roten Kreuz den ansehnlichen Spendeübetrag von 10 000 Mark
zugeführt . 65

An der Aller . Im unmittelbaren Anschluß an die herr¬
lichen Pferdesportanlagen der Reitcrstadt Verben legte die
Stadtverwaltung aus abgeerntetem Spargelgelände in be¬
trächtlicher Ausdehnung eine Grünanlage an . Man tat es
im Verfolg des modernen Städtebaues , eine moderne Grün¬
anlage um die Stadt zu ziehen . Hier wurde der Versuch
unternommen , einen Mischwald zu schassen. Die Fachleute
haben einen guten Rat gegeben ; die Anlage hat sich auss
beste entwickelt . Verschiedene Arten Eichen , die Birken , die
Tannenarten , zeigen ein prächtiges Wachstum , so daß der
H » b e r t u 8 h a i n , so ist die Anlage benannt worden , zu
den schönsten Hoffnungen berechtigt.

Lüncburg . Das Schöffengericht verurteilte am 25. April
einen Gastwirt aus Langendors (Kreis Lüchow -Dannenberg)
wegen fahrlässiger Brandstiftung zu sechs Mo-
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Tagesnachrichten
Norddeutsche Hütte A-G. Die Norddeutsche Hütte A-K.,

Bremen -Oslebshansen , von deren AK . von 4,5 Mill . RM.
sich die Mehrheit bei der Friedrich Krupp A-K ., Essen, be¬
findet , stellte in ihrem Geschäftsbericht für 1939 fest, daß der
in den Vorjahren betriebene Ausbau der Anlagen
sich bei der anhaltend starken Beschäftigung günstig auswirkte.
Im Berichtsjahr wurden weitere Aufträge zur Steigerung
der Leistungsfähigkeit erteilt . Die Kriegsverhältnisse blieben
ohne Einfluß aus das Produktionsprogramm . Der Iahres-
ertrag belänst sich (in Mill . RM .) aus 6,54 (5,98), sonstige
Erträge erbrachten 0,20 (0,13). Nach Abschreibungen auf An¬
lagen von 1,39 (unverändert ) bleibt ein Reingewinn
von 10 214,92 (32 840), der sich um den Vortrag aus 137 924,31
erhöht . Dieser soll aus neue Rechnung vorgetragen werden.
Die gesetzlichen und freiwilligen Aufwendungen belaufen sich
aus 461 922,14, außerdem wurden dem Unterstützungsfonds
weitere 25 000 RM . zugeführt.

Postdienst mit Belgien . Im Postdienst zwiscl,«n Deutsch¬
land und Belgien sind vom 10. Juli an gewöhnliche Post¬
karten in deutscher , flämischer oder französischer Sprache in
beiden Richtungen wieder zugelassen . Die Verordnung über
den Nachrichtenverkehr mit dem Ausland ist hierbei genau
zu beachten : Also die Postkarten nicht durch den Brieskasten
einliefern , sondern am Postschalter abgeben , keine Marken
auskleben usw . In der Anschrift ist das Bestimmungsland
„Belgien " stets anzugeben.

Lebhafter Schiffbau in Norwegen . Die Werst Framnaes
Mekaniske Verksted, Sandesjord , ist gegenwärtig mit Schifss-
bauaufträgen und Reparaturen vollauf beschäftigt . Die Beleg¬
schaft konnte aus 775 Mann erhöht werden.

Verdoppelte Ernte in der Türkei . Die Lage der türkischen
Landwirtschaft ist in diesem Jahr zufriedenstellend . Stach
den von verschiedenen Seiten vorliegenden Berichten ist man
überzeugt , daß sich die Ernte gegenüber dem Vorjahr ver¬
doppeln wird . Die Regierung hat in den Getreidegegenden
damit begonnen , landwirtschaftliche Geräte zu verteilen , die
vor kurzem in den USA . sür 2,5 Mill . Tps . gelaust wurden.
In der Erdbebenzone um Erzerum sollen 12 000 Rinder ver¬
teilt worden sein.

Ter griechische Außenhandel im Mai . Nach vorläufigen
Angaben betrug die griechische Einfuhr 1 473,5 und die Äus-
suhr 918 Mill . Drachmen . Gegenüber dem gleichen Vor-

i jahrsmonat ist die Einsuhr um 221,5 Mill . RM . Drachmen
gestiegen , während die Aussuhr um 133 Mill . DrachmenI zurückgegangen ist.

naten Gefängnis Er sollte die Brandkatastrophe , der im
Sommer 1939 der größte Teil des langgestreckten Dorfes
zum Opfer fiel , dadurch verschuldet haben , daß er den In¬
halt mehrerer Aschbecher in einen unter der Theke stehenden
Eimer mit Zigarettenresten und Papier geschüttet habe . Ge¬
gen das damals ergangen « Urteil hatte der Angeklagte Be-
rnsung eingelegt , so daß sich die Große Strafkammer Lüne-
burg jetzt erneut mit dem Fall befassen mußte . Sie tagte
ebenso wie seinerzeit das Schöffengericht in Langendors . ES
wurden wiederum sehr zahlreiche Zeugen und mehrere Sach¬
verständige vernommen . Die Strafkammer hob nach mehr¬
stündiger Verhandlung das Urteil der Vorinstanz aus und
sprach den Angeklagten aus Mangel an Beweisen
frei.

Oldenburg . Amtlicher Marktbericht : Ferkel - und Schlveine-
innrkt . Austrieb insgesamt 472 Tiere , nämlich 445 Ferkel und
27 Länferschweine . Es kosteten das Stück der Durchschnitts¬
qualität : Ferkel bis sechs Wochen alt 16—19, 6—8 Wochen alt
19—23. 8—10 Wochen alt 23—27, Läuserschweine 3—4 Monate
alt 27—45 RM . Beste Tiere aller Gattungen wurden über,
geringere unter Notiz bezahlt Marktverkauf : Anfangs belebt,
später abstauend . Nächster Ferkel - und Schwoincmavkt : Don¬
nerstag , den 18. Juki.

Friesische Wehde . In dem Moorgebiet bei Spohlsen wur¬
den zwei verendete Rehe  aufgefunden . Die Tiere
waren bereits in Verwesung übergegangen . Man nimmt an,
datz sie von wildernden Hunden oder Raubzeug gehetzt wur¬
den . Es ist aber auch schon vorgekommen , daß Jungtiere,
die sich zur Aesung in die Moorgebiete begaben , an schlam¬
migen Stellen sestgerieten und umkamen.

Norden . Am Moortief gelang es einem jungen Mädchen,
zwei Kinder , die beide nicht schwimmen konnten und sich zu
weit zur Mitte des Moortiess gewagt hatten , vom Tode
des Ertrinkens zu retten.  Bereits vor kuvzern
konnte die Läbensrettevin aus Baltrum ein Kind dem nassen
Tode entreißen . Vor einigen Jahren glückte ihr auch eine
weitere Lebensrettung fast an der gleichen Stelle des Moor-
tieses.

Münster . Die Eheleute W . W . hatten sich seit einiger Zeit
verkracht , wobei ein Hausfreund eine gewisse Rolle spielte.
Als der Ehemann , versuchte , seine Frau zu einer Aussprache
zu treffen , hielt diese die getroffene Verabredung nicht ein.
Aus der Suche fand der Ehemann seine Frau später mit ihrem
Freund vor den Toren der Stadt . Er stellte die beiden und
zog im Verlause der Auseinandersetzung ein Brotmesser , mit
dem er auf den Mann eindrang und ihm einige Stiche bei¬
brachte . Er versetzte dann auch seiner Frau einen Stich mit
dem Bemerken , jetzt müsse sie sterben . Die Frau riß sich jedoch
los , stürzte die Böschung eines Bahndammes hinaus , auf
dessen Geleise im gleichen Augenblick ein Eisenbahn; ug
h e r a n b r a u st e. Kurz vor der Lokomotive konnte die Frau
dann noch die Geleise überqueren und so vor weiteren Tät¬
lichkeiten ihres Mannes einen Vorsprung herausholen . Der
„Film " endete damit , daß der angeklagte Ehemann wegen
gefährlicher Körperverletzung zu 6 Monaten
Gefängnis  verurteilt wurde.

Londoner Börse dbgeglitten . Nach der Niederlage Frank¬
reichs hat sich an der Londoner Börse ein ungewöhnlich
scharfer Niedergang der Jndustrieaktien gezeigt . Vor allem
haben die Aktien der führenden Industrien und Tochtergesell¬
schaften in Frankreich und anderen Ländern Europas starke
Verluste auszuweisen . Noch schlechter ist es den Aktien in
ausländischen Währungen ergangen . Da eine Genehmigung
zum Transfer ausländischer . Wertpapiere von den britischen
Behörden nicht mehr erteilt wird , werden ausländische Wert¬
papiere jetzt überwiegend überhaupt nicht mehr notiert,
womit naturgemäß die . Londoner Börse den Charakter
eines Weltmarktes völlig verloren hat.

Argentiniens Tabakernte im Rückgang . Die Abteilung sür
Tabakbau des argentinischen LandwirtschastsMinisteriums hat
aus Grund der eingegangenen Unterlagen den Gesamtertrag
der Tabakernte des laufenden Jahres aus 17 562 000 Kilo¬
gramm geschützt. Das bedeutet gegenüber der leisten Ernte
eine Verminderung um 2 784 200 Kilogramm oder 13 VH.

Berliner Börse
Die Aktienmärkte eröffneten am Freitag allgemein niedriger.

Die Umsätze waren nur vereinzelt etwas lebhafter , so daß
die Abwärtsbewegung in erster Linie aus die geringe Aus-
nahmelust zurückzuführen ist. Von der Bankenkundschast
lagen zwar hauptsächlich Kaufaufträge vor , die allerdings
überwiegend die Rentenmärkte betrafen . Am Montanmärkt
gaben Hoesch und Klöckner je ' /», Mannesmann und Rhein-
stahl je ' /-, Vereinigte Stahlwerke ' /» und Buderus 1'/» Pzt.
her . Von Braunkohlenwerten wurden Bubiag und Ilse
Genuß um je 1 Pzt . herabgesetzt. Am Kaliaktienmarkt be¬
festigten sich Wintershall um 1'/» Pzt . Am Markt der chemi¬
schen Papiere büßten Farben ' /» Pzt . ein und notierten 179'/».
Goldschmidt verloren 1 Pzt . Auch Elektro - und Versorgungs¬
werte waren überwiegend rückgängig . Hervorzuheben sind
Licht und Kraft und AEG . mit je minus 1, Siemens mit
minus t ' /-. EW . Schlesien und Tessauer Gas mit je minus
'/- Pzt . Beknla zogen »m 1 Pzt . an . Von Kabel - und Draht¬
werten ermäßigten sich Feiten , von Autowerken BMW . um
je 1 Pzt . Bei den Maschinenbaufabriken gaben Temag um
1'/», Berliner Maschinen um 1'/- sowie Maschinenbau - und
Bahnbedars » m '/» Pzt . nach. Zu erwähnen sind noch von
Bauwerken Holzmann mit plus t , von Textilwertcn Bemberg,
die unter Berücksichtigung des Dividendcnabschlages 0,30 Pzt.
gewannen , sowie andererseits A-G. sür Verkehr und Allge¬
meine Lokal und Kraft mit je minus 1, Aschajsenburgcr
Zellstoff und Westdeutsche Kaushof mit je minus 1'/-, Schult¬
heiß mit minus 1'/- und Süddeutsche Zucker mit minus 2 Pzt.
Reichsbank notierten 112 gegen 112'/-. Von variablen Renten
stiegen Reichsaltbesitz aus 149'/»gegen 149'/», während Reichsbahn-
vorzüge um '/»Pzt . aus 127'/«nachgaben . Steuergutscheinei nannte
man durchweg 99,95. Am Geldmarkt war Blanko -Tagesgeld
weiterhin zu 1'/- bis 1' /« Pzt . erhältlich . Von Valuten er¬
rechnete sich der Schweizer mit 56,66.

/ Von Änm'e Metkelbsch.pinck

Lothringen als »olkslicderreichstesdeutsches Stammgebiet ent¬
deckt zu haben ist das Verdienst des Pfarrers Dr . P i n ck.
Wie die Bruder Grimm ihre Märchen, so erlauschte Dr. Pinck
seine Volkslieder von alten Männern und Frauen . Als Arbeit
eines Menschenlebens entstand so die Liedsammlung „Ber-
llingende Weisen", die in der Vollslunde vollwertig neben
Arnims von Brentanos unsterblichem Liederschatz„Des Knaben
Wunderhorn" steht. Von Dr. Pinck und seinem Werk erzählt
hier seine Schwester Annie Merkelbach-Pinck:

Das stille, verschwiegene Lothringen scheint plötzlich Es
seinem Schlafe erwacht , und zwar — merkwürdigerweise —
gleich mit einem frischen Sang und einem stolzen Bekennt¬
nis zu sich und seiner Art <nrs den Lippen , Usberall wo in
Zukunft sangessrohe Menschen zusammenkommen , wird dieses
Lothringen nun dabeisein mit seinen Liedern voll tiefster
Wehmut , herrlichsten Gemüts , srommseliger Gläubigkeit,
hoher Linde, geheimnisvollen Sinnes , ausgelassener Schalk¬
haftigkeit,

Wer hat nun dieses Lothringer Volkslied wachgszaubert.
daß es hervorsproß wie tausend bunte Frühlingsblumen aus
winterstarrer Erde ? Ein Pfarrer war 's , dem die Liebe zu
seiner Heimat durch Generationen im Herzen brennt , der
in seinem Sinn und ganzen Sein durch jahrhundertealte
Abstammung mit Land und Leuten eng verbunden ist . Wäre
er das nicht , die „Verklingenden Weisen " wären nie wieder
erklungen ! Um es aber ganz richtig zu sagen : Den Ansang
macht« ein kleiner Quartaner des Mischer College, und
sein „Knaben -Wunderhvrn " liegt heute noch wohlverwahrt
im Bücherschrank des Hambacher Psaersteren . Als dieser Quar¬
taner hie und da ein Lied — von Arnim Brentano ge¬
sammelt nach den Weisen seiner Großmutter in des Kna¬
ben Wunderhorn „korrigierte ", ahnte er nicht , daß die Wissen¬
schaft ihn einmal als Sammler über diese Romantiker stellen
würde , da er für deren melodienlose Sammlung nicht nur
Belege bringen konnte aus seiner Heimat , sondern in dieser
Heimat einen Liederschatz zu heben vermochte , der Lothringen
aus dem Gebiete des Volksliedes an die Spitze Europas stellt.

Immer war Louis Pinck ein Sucher der Heimat.
Was er vor und während des Weltkrieges zusammengetragen
hatte an alten Volksliedern , ging im letzten Kriegsjahre in
Druck , um sich bei der allgemeinen Verwirrung des Umstur¬
zes 1918 zu verlieren . War dieses auch ein großer Verlust sür
den Sammler , so groß war der Schaden nicht , daß er nicht
wieder hätte gutgemacht werden können Die alten Sänger
lebten noch, und so wurde von neuem begonnen . Mit der
Unermüdlichkeit und Ausdauer und Gründlichkeit , die der
Pfarrer von Hambach alltäglich bei seinen Bienen im Garten
beobachtete , begab er sich von neuem ans Werk , und bei der
Frische und Lebendigkeit seiner Arbeitsmethode stand eS bald
wieder lückenlos da . Ja , man möchte heute beinahe begrüßen,
daß diese erste Sammlung verlorengegangen ist . Die ersten
Erfahrungen kamen der nun folgenden Sammlertätigkeit zu¬
gute . Es erstand die Idee , mit dem Liede und der Weise das

Bild zu verbinden , und so erwuchs aus dem besten Lie¬
derbuche zugleich das beste Volkskundebuch.

Die Sammlcrarbeit von Pfarrer Pinck umschließt ein Mcn-
schenaltcr . Von den zusammengetragenen Liedern wurden 300
„schöne Lieder ", „Gäschtliche Lieder ", „G 'schicht" (Balladen ),
„Räuberlieder ", „Schätzelsliedcr ", „Rundelicder " (Rcigcntie-
der), „Soldatenlieder ", „Zägerlicder ", „Schäsersliedcr ", „Hoch-
zeitsliedcr " , „Trinklieder " und „Vexierlieder " aufs Nimmer-
wiedervergessen in drei Bänden gebunden . Welche Unsumme
von Arbeit , Mühe und Sorgen , welche selbstlose Hingabe an
das Werk , welche Treue zu diesem verlangt wird . versteht
nur , wer schon aus ähnlichen Pfaden ging . Die Sammlung
der Lothringer Volkslieder ist eben eine lebendige , vom
Munde alter Sänger und Sängerinnen gepflückte , nicht etwa
eine aus Schriften , Büchern , Hcstchen zusammengetragene.
Es galt also nicht nur , die Alten und Jungen ausfindig zu
machen von Dorf zu Dorf , es hieß auch das oft eingerostete
Gedächtnis zu bewegen , Lied um Lied aus ihm zu locken,
den verschütteten Quell freizulegen , alle Hindernisse und Hem¬
mungen wegzuräumen , aus daß dieser wieder lebendig und
frei sprudele.

11m das eine und andere Beispiel anzuführen , wie gesam¬
melt wurde . Der beste Gewährsmann war Papa Gern  6. Er
war 84 Jahre alt , als Pfarrer Pinck ihn entdeckte. Papa
GernS war nämlich während des Krieges oft nach Hambach
gekommen , in Abwesenheit seines Sohnes nach dem Rechten
zu sehen. Nun war Papa Gernö täglicher Gast im Pfarrhaus,
und Psarrer Pinck mußte sehen, den alten Mann in Stim¬
mung zu bringen oder in Stimmung zu halten . Manchesmal
sagte er , lvenn er morgens antrat : „Hint isch mr noch en
schern alt Lied inkum , ich träm als dcvun ". DaS war nicht

verwunderlich , kannte er doch, wie er zählt «, als Hütebub
273 Lieder , und danach wurde er beim Zählen verwirrt ; wie
er auch beim Sängerwettstreit auf der Rnhlinger Kirb als
Sieger hervorging . Die alten Mädchen hatten ein besonders
gutes Gedächtnis für Schätzelsliedcr . Da aber früher „der
Herr Paschdor " über die Schätzelsliedcr schimpfte , gewöhnt«
man sich vielfach ab , sie zu singen und vergaß sie teilweise.
Der alte Papa Nest bildete zu Pompch bei Nanch eine Sprach-
Jnsel sür sich. Er war der besseren Verdicnstmöglichkeiten
wogen von Althorn im Mischer Lande nach dort gezogen.
Unbeirrbar blieb er inmitten der französischen Umgebung sei¬
ner deutschen Sprache und seinem Lothringer Dolksliede treu,
denn beides war ihm unveräußerliches Heimatgut . Für Pfar¬
rer Pinck aber war der gute Alte eine kostbare Fundgrube
und ein Beleg , daß gerade die sogenannten Sprachinseln treue
Hüter des Volksliedes sind. Das beiveisen auch treffend die
klassisch zu nennenden Sprachinseln fürs Volkslied , wie Goti¬
sche« in Krain , wohin vor 600 Jahren Süddeutsche auswan¬
derten , oder die baherische Kolonie Hamburg am Dnjepr . wo¬
hin 1760 Süddeutsche auswanderten , oder das Banat , in dem
unter Maria -Theresia sich Lothringer angesiedelt hatten . So
wurde z. B . der kleinere Ansang des alten Alereiusliedes in
Gotisch« , die größere Fortsetzung und der Schluß -in Lothrin¬
gen gefunden.

Eine eigentliche Sprachinsel können wir Lothringen zwar
nicht nennen . Deutsch -Lothringen ist aber ein Land . das durch
die Sprachgrenze immer von Frankreich , durch die politische
Grenze oft von Deutschland getrennt war . Und so wurden
hier , um den schönen Vergleich des Hambacher Pfarrers an¬
zuwenden , am Rande des großen deutschen Sprachenmeeres
mehr als sonst die Volkslieder wie kostbare Perlon im Sande
des Strandes gefunden.

Dr . Pinck wurde durch den neuen Kvieg nach Jnnerfrank-
reich verschlagen . Bei seiner Rückkehr gedenkt er an seinem
Werke weiterzuarbeiten . „Wir fangen wieder neu an !" schrieb
er mir im letzten Briese.

/ Von Harms Fohst
Zum 58. Geburtstag des Dichters Hanns Iahst, des Präsi¬

denten der Reichsschristtumskammer, entnehmen wir mit Er¬
laubnis des Verlages Albert Langen/Eeorg Müller in Mün¬
chen seinem Drama „Schlageter" salzende bezeichnendeProbe.

5. Szene
Alerandra : Deutsche liefern Schlaget «, an das Messer . . .

Deutsche sangen seine Kameraden wie streuende Hunde ! Ich
hatte geglaubt . Taten würde Deutschland wie Brisant auf¬
reißen ! Aber Deutschland läßt selbst über seine Heldentaten
Frankreich zu Gericht sitzen!!

Exzellenz : Warten Sie . Alexandra . . .
Professor Ticmann : Das ist zum Heulenl
Alexandra : Zum Heulen . . .? Das ist zum Lachen !! Zwan¬

zig Millionen Deutsche zuviel . . . nicht wahr ? Herr Poincars
hat recht !! Hier herrscht ja französisches Recht. Sein Wort

gilt !! Man bringt einander ihm zuliebe um . . . man läßt
einander verhungern . . . man drängelt den Nachbar über die
Brücke in den Strom ! Man schiebt den Kameraden in die Küche
vor den Gashahn ! Zwanzig Millionen zuviel . . .? Bitte,
bitte . Herr Poincar6 . liefern Sie uns die Stricke , wir hängen
uns aus , wir zwanzig Millionen ! Zwanzig Millionen zuviel!
. . . Und sie glauben es , die gutgläubigen Deutschen . . .
Sie haben Angst . . . Angst . . . Angst ! Sonst würden sie
aufstehen wie ein Mann und in die Welt Hinausschreien:
Zwanzig Millionen zu wenig !! Rächer würden aus dem Schoß
der Mütter erstehen !! Und das zärtlichste Deutschland würde
die Welt überwältigen ! Zwanzig Millionen zu weniqü!

Exzellenz : Alexandra!
Alexandra : Sie hoffen und horchen in die Nacht hinaus . .?
Exzellenz : Ja ! . . . und ich höre neue Kolonnen . . .

Marschtritt . . . Aufbruch . , . Deutschland erwachtll

vussro Lportmeläungell-
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Um die vremer Stadtmeisterschast
Wird Tura es gegen ASV . Blumenthal schassen?

Heute soll sich nun entscheiden , wer sich für die Zwischen¬
runde qualifiziert . Zwei starke Mannschaften treffen auf¬
einander . Im letzten Spiel trennten sie sich auf dem Tura-
Platz unentschieden 2:2. Der Ausgang dürste auch diesmal,
trotz des neutralen Platzes , ungewiß sein und es düsckte zu
erwarten sein , daß dieser Sieger , sollte er nicht mit dem
BSV . gepaart werden , in der Schlußrunde zu finden ist . '
Blumenthal hosft , auch in diesem Spiel durch Urlauber ver¬
stärkt werden zu können . Tura stützt sich auf seine zuletzt
bewährte Mannschaft , die bekanntlich von Sieg zu Sieg eilte.
Vorher spielt die Meistermannschaft des BSV . 2 gegen die
guten Betriebssportler von Atlas -Werke 1.

Usuis , 8onnsbsnr >, Ukr, plslr S8V.
4. Vorruneisnrpiel tür r>is SlscllmsistsrrelHSklVurs - VIum « n »Iis>

HZ.-5ußbaIl
Jungstamm VII (Westen -Walle ) in Bremerhaven

Heute abend steigt das wichtige Spiel sür die Bremer -
Jungstamm -Mannschaft ; sie geht einen schweren Gang . Der
Gegner ist der Jungvolk -Meister von Bremerhaven . Der i
Jungstamm VH konnte zuletzt den Meister von Derden-
Achim in einer verkürzten Spielzeit mit 2:0 ausschalten . :
Die Mannschaft , die von dem Bannfachwart sür Fußball !
Seger , Klindworth jr . und dem Betreuer Hadeler begleitet '
wird , tritt wie folgt an : Neumann , Knüppel , John , Wsster - i
mann , Holtkamp , Dierking , Schneider , Harte !, Sprengkamp , t
Wichmann , Katzke. Bemerkenswert ist hier , daß also wieder j
eine Mannschaft aus dem Bremer Westen , also der Heimat !
des BSV . den Titel eines Jungbannmeisters errang . !

Numäniens Lußballels für Frankfurt !
Der rumänische Fußballverband hat seine Auswahlmann - ' :

schaft sür den dritten Länderkampf gegen Deutschland am i
Sonntag in Frankfurt a . M . wie folgt mitgeteilt : David ; :
Clivatz , Lengeriu ; Moldoveanu , Juhasz , Lupas ; Orza , Ploete - i
anu , Baratt, , Renter , Bvgmann . Die bekannteste Erscheinung -
in der rumänischen Nationalmannschaft ist der Angrisfsführer ,
Baratki , der sowohl das erste Tressen am 25. August 1935 !
in Erfurt als auch das zweite Spiel am 25. September in :
Bukarest gegen Deutschland mitgemacht hat . Im Bukarester i
Spiel haben gegen unsere Elf außerdem noch der Torhüter :
David und der rechte Angrisfsslügel Orza -Ploeteanu von j
Venus Bukarest mitgewirkt . Die meisten Spieler stellt dies - s
mal der neue rumänische Meisterverein Rapid Bukarest , dessen ,
großartiges Abschneiden im Mitropa -Pokalwettbewerb , wo er !
jetzt die Schlußrunde erreicht hat , bekannt ist.

Um den dritten Platz z
Doppelspiel im Olympiastadion §

An der schon seit einigen Jahren geübten Gepflogenheit , »
ein Endspiel um den dritten und vierten Platz zur Deutschen i
Fußballmeisterschaft auszukragen , wird auch in der Kriegs - ^
zeit festgehalten . Dieser Kamp ; wird vor dem Schlußspiel «
um die Großdeutsche Meisterschaft am 21. Juli im Olympia - 4
stadion in Berlin durchgeführt . Es treten also an diesem ?.
Tage alle vier  Teilnehmer an der Vorschlußrunde . FC.
Schalke 04 Rapid Wien , SV . Waldhof und Dresdner SC .,
auf . Die Paarungen zu diesem Fußballgroßtag erster Ord¬
nung ergeben sich auf Grund der Ergebnisse der beiden Vor - 2
schlußrundentreffen am morgigen Sonntag in Stuttgatt und L
Wien . >

Otto Schmidt 25 Iatzre Uennreiter
Der heutige Stalljockey deS Gestüts Ebbesloh , Otto Schmidt,

konnte in diesen Tagen auf eine 25jährige erfolgreiche Lauf - »'
bahn als Rennreiter zurückblicken. Der überall so beliebte Z
„Otto " erhielt am 4. Juli 1915 am Waldfrieder Stall , für
den er viele Jahre tätig war , seine Ausbildung und steu- s
«rte 1916 als Lehrling mit Amotino den Ueberraschungsfieger
auf dem Hörner Moor . Inzwischen hat Otto Schmidt es aus
insgesamt 1650 Siege gebracht und wurde nicht weniger t>
als elfmal Championjockey . Auch in diesem Jahre liegt Otto L
Schmidt wieder weit an der Spitze in der Liste der erfolg - f
reichen deutschen Flachrennreiter . f

Schlagball Arbergen — Osterholz 89:67. Durch gutes
Schlagen und Feldspiel vermochte die Arberger Mannschaft
sofort in Führung zu gehen und sich bis Mitte der Spielzeit
einen Vorsprung von 65:19 zu holen.

Spiele am Sonntag . Faustball , Männer , 2. Kreisklaffe : In
Uphusen um 14.30 Uhr Hemelingen 1 — Uphusen . 15 Uhr
Uphusen 1 — Achim 1. 15.30 Uhr Hemelingen 1 — Achim 1.
In Jntschede um 14.30 Uhr Jntschede — Verben . 15 Uhr
Jntschede Langwedel . 15.30 Uhr Verben — Langwedol . In
Arbergen um 14.30 Uhr Arbergen — Hemelingen 2. 15 Uhr
Arbergen — Uphusen 2. 15.30 Uhr Hemelingen 2 — Up¬
husen 2. Korbball , Turnerinnen , 2. Kreisklasse : In Achim
um 14.30 Uhr Achim — Arbergen . 15.15 Uhr Achim — Jnt¬
schede. 16 Uhr Arbergen — Jntschede . Faustball , Frauen,
2. Kreisklaffe : In Arbergen um 14.36 Uhr Arbergen — Ber¬
den . 15 Uhr Arbergen — Oyten . 15.30 Uhr Ohten — Derben.

Abgelehnter Protest . Der Reichsbahn -SD . Neuaubing hat
gegen das Ergebnis von 5:2 zugunsten von Siegfried (Lud¬
wigshafen ) im entscheidenden Kamps der Mannschaftsmei¬
sterschaft im Ringen in der Gruppe Süd beim Reichsfachamt
protestiert . Der Einspruch wurde abgelehnt.

Nun Seidler — Serbanescu . Der rumänische Halbschwer¬
gewichtsmeister Serbanescu ist ein guter Prüfstein für unsere
Spitzenkönner im Halbschwergewicht . Nach seiner schnellen
Ko.-Niederlage durch Heuser forderte Serbanescu kürzlich
Kreitz das ganze Können ab und wird dem schlagstarken
Berliner Heinz Seidler am 9. August in der Bockbrauerei
gegenübergestellt.

Alexandra : Ich höre nur die Clairons . . . das Lastauto,
das Schlageter zur Schädelstätte schleppt . . . die Salve . . .
die Salve . . . und ich lache . . . loche . . . (schreit gellend
wie im Wahnsinn auf , wirft ihre Fäuste , die den Daumen
halten , über den Kops. Jähe Dunkelheit überfällt die Szene ).

Borhang
Sofort gellen von fernher Clairons auf , und man ver¬

nimmt das Dröhnen der Motoren von Lastautos . Das letzte
Bild schließt sich wie eine Vision der Szene an . Der Lärm der
Motoren schwillt an . Die Clairons sind ganz dicht in ihrem
atemlosen Triumph . Sobald sich der Vorhang hebt , Totenstille.
Schlageter , Rücken zum Publikum , steht steil . Hände auf den
Rücken mit einem Seil gebunden , dessen Ende zur Erde
schleppt, als ob er die ganze Erde trüge . Dämmerlicht . Nur
Schlageter steht im Lichtkegel der Scheinwerfer des Lastacktos,
dessen Motor jetzt leise im Leerlaus zittert . Ein französischer
Sergeant schlägt ihm den Gewehrkolben in die Kniekehlen,
so daß er in die Knie sinkt.)

Sergeant : . . . s ssnoux . . . s senoux . . .
(Im Hintergrund riegelt den Horizont wie schwarzes

Mauerwerk ein französisches Peloton ab . das zur Exekution
bereit steht. Links von Schlageter , im Dunkel , sein Geistlicher
und sein Anwalt .)

Schlageter (wendet sein Gesicht nach links ) : Deutschland!
Ein letztes Wort ! Ein Wunsch ! Befehl ! Deutschland ! Erwache!
Entflamme ! Entbrenne ! Brenn ungeheuer ! (Nach dem Hinter¬
grund befehlend ) : Und ihr . . . gebt Feuer!

Stimme des französischen Kommandanten : -z. n >on com-
wklncksmsnt — ksu!

(Vorher werden die Scheinwerfer langsam eingezogen , so
daß die Feuergarben der Salve wie greller Blitz durch Schla-
geters Herz in das Dunkel des Zuschauerraumes fetzt. Alles
Licht erlöscht jäh . Vorhang stürzt herab . Die Motoren don¬
nern , die Clairons gellen Triumph . Einen Augenblick lang.
dann jähe und unbedingte Stille . . . Totenstille . Licht im
Zuschauerraum.

Ende.

„Der Schlüssel". Bremer Beiträge zu deutscher Kultur und Wirt¬
schaft. — Herausgeber: Der Regierende Bürgermeister. — Verlag
H. M. Hauschild, Bremen. — Juli 1948. Das Juliheft wird ein¬
geleitet durch einen Aufsatz des Direktors des bremischen Staats-
archives, Dr. Fr . Prüfer , der auf Grund alter Urkunden seines
Archives ein höchst zeitgemäßes Thema aufgreift „Englische See- j
räubereien in alter Zeit". Aus dem gleichenArchiv veröffentlicht das G
Heft zum ersten Male einen gerade heute besonders reizvollen Brief H
des siegreich aus dem 78er Kriege heimkehrendenFeldherrn Moltkc,
den die Stadt Bremen zu ihrem Ehrenbürger gemacht hatte und für
welche Ehrung er sich in ebenso klugen wie wiederum die Stadt
ehrenden Worten bedankt. „Bremisch-Hessischer Handel. Ein Kapitel
Weser-Schiffahrt in älterer Zeit" nennt sich ein Aufsatzvon Volkswirt
Bruno Jacob-Kassel, der damit ein bisher so noch nicht gesehenes
Bild aus der deutschenBerlehrsgeschicht« und vor allem der innige«
Verflechtungen einer Seestadt mit ihrem Hinterlands gibt. Diedrich
Steilen schildert dann eingehend den „Stedinger Klsrnhootbau", einen
Zweig aus dem vielfältigen Bereich des Schiffbaues, der sich auf
eine alte handwerkliche Tradition berufen kann und sich aus der
halb bäuerlichen, halb seefahrenden Bevölkerung am Stedinger
Weserdeichseine Fachkräfte holt.
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^Sewlllt , mit Vergangenem zu brechen !"
Bukarest.  12 . Juli.

Außenminister Manoileseu  empfing am Donnerstag
den Bukarester Vertreter des DNB . und gab ihm eine Er¬
klärung über den Austritt Rumäniens aus der Liga der
Nationen . Der Außenminister erklärte : „ Unsere Beweise für
die wirkliche Besolgung der neuen politischen Linie werden
ausschließlich aus konkreten Taten bestehen . Der Austritt
aus dem Völkerbund ist einer der ersten Schritte auf diesem
Wege . weitere werden folgen , denn lvir sind gewillt , mit
dem Vergangenen zu brechen . Wir haben den ausdrücklichen
Wunsch , unsere politischen Beziehungen zu dem Großdeut¬
schen Reich zu festigen und zwischen dem deutschen und dem
rumänischen Volk Beziehungen einer freundschaftlichen Zu¬
sammenarbeit anzuknüpfen , die unvergänglich sein werden ."

stbkören fremder Sender weiter verboten
Berlin,  12 . Juli.

Es ist vielfach , wie sich in neueren Gerichtsverhandlungen
hat feststellen lassen , die Meinung verbreitet , daß das Verbot
des Abhörens ausländischer Sender nach dem Siege über
Frankreich nicht mehr ernst zu nehmen und durch die natür¬
liche Entwicklung von selbst aufgehoben sei. Dieser Ansicht
kann nicht schars genug entgegengetreten werden . Die An¬
nahme . daß das Verbrechen des Abhörens ausländischer Sen¬
der jetzt nicht mehr mit derselben Strengt geahndet würde,
ist, wie einige Urteile aus den verschiedenen Teilen des Rei¬
ches beweisen , ein verhängnisvoller Irrtum!

So verurteilte das Söndeögericht Klagensurt den 1902 ge¬
borenen Lothar Bürger  zu drei Jahren Zuchthaus , seine
Frau zu 15 Monaten Zuchthaus , ferner die 1905 geborene
Dr - Reisried Uchann zu zwei Jahren Zuchthaus und den
1883 geborenen Bruno Böhm - Rasfeh  ebenfalls zu zwei
Jahren Zuchthaus . Die Angeklagten hatten miteinander ge¬
sellige Abende veranstaltet , um bei dieser Gelegenheit aus¬
ländische Sender abzuhören . Dabei haben sie neben Tanz¬
musik auch deutschsprachige Nachrichten , vor allem des Lon¬
doner Senders , gehört.

Das Sondergericht Dortmund verurteilte den 1890 geborenen
Wilhelm Brockmann  zu einer Zuchthausstrase von drei
Jahren und drei Jahren Ehrverlust , weil er regelmäßig Nach¬
richten ausländischer Sender abgehört und diese Lügennach-
richten weiterverbreitet hat.

Das Sondergericht Essen verurteilte den 1911 geborenen
Kurt Höttger  zu drei Jahren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrveäust , weil er den im Ledigenheim der Stinnes -Werke
in Gladbeck, wo er Wohnte , im gemeinschaftlichen Spcisssaal
ausgestellten Rundfunkapparat mehvfäch aus ausländische Nach¬
richten in deutscher Sprache angestellt hat . Auf die Vorstellun¬
gen der übrigen Heiminsassen schaltete er zwar den Slpparat
ab, jedoch mit der Bemerkung , „man muß auch fremde Sen¬
der hören ". Auch wenn er allein im Speiseraum anlvesend
war , holte er häusig ausländische Sender heran und gab
einige der gehörten Lügenmelduugen an die übrigen Insassen
des Ledigenheimes weiter.

Der 1887 geborene August Packulat  wurde von demsel¬
ben Gericht ebenfalls zu drei Jahren Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust verurteilt , weil er , um mit Erfolg aus¬
ländische <Änder hören zu können , sich einen besonders star¬
ken Sieben -Nöhren -Apparat selbst gebaut hatte und mit diesem
fortgesetzt ausländische Sender abhörte . Auf die Warnungen
seiner Familienangehörigen erklärte er , in seiner Wohnung
wäre er noch Herr im Hause . Er hat damit nicht nur den
Sinn des Verbotes , ausländische Sender abzuhören , völlig
verkannt , sondern dem Gesetz bewußt zuwidergehandelt.

Der Stellvertreter des Führers empfing Gauleiter Bohle.
Der Stellvertreter des Führers , Reichsminister Rudolf Heß,
empsing , wie die NSK . meldet , den Leiter der Auslands¬
organisation der NSDAP ., Gauleiter Bohl «, zum Bericht über
eine längere Dienstreise , die der Gauleiter kürzlich durch die
besetzten Gebiete der Niederlande , Belgien , Luxemburg und
Frankreich unternommen hat , um sich über das Schicksal der
Reichsdeutschen in diesen Ländern an Ort und Stelle zu
unterrichten.

Reichsprotektor ReichSminister Freiherr von Reurath be¬
suchte am Freikagvormittag den Staatspräsidenten Dr . Hacha
auf seinem Landsitz in Lana , um ihm seine persönlichen Glück¬
wünsche zum 68. Geburtstag zu übermitteln . Nach einstim¬
migem Aufenthalt in Land begab sich der ReichSprvtektvr
nach Prag zurück.
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In der Hölle von doual
Veutsche Kriegsgefangene auf das Unmenschlichste mißhandelt

kun «>UM MtzWeik

Paris , 12. Juli.
Unter den zahlreichen Fällen , bei denen deutsche Soldaten,

die in sranzösische Kriegsgefangenschaft geraten waren , im
Widerspruch zu jedem Völker - und Kriegsrecht , aber auch
unter der Mißachtung eines jeden soldatischen Ehrgefühls,
mißhandelt , geschlagen und gefoltert wurden , ist besonders
einer , der die ganze Roheit und den ganzen Mangel an
Moral eines großen Teiles des französischen Ossizierkorps
beleuchtet.

In Douai leitete ein französischer Major eine Durchgangs¬
stelle für deutsche Kriegsgefangene , die von allen deutschen
Soldaten , die ihm in die Hände sielen , nur die „ Hölle von
Douai " genannt wurde . Mit besonderer Grausamkeit und
Rücksichtslosigkeit spielte sich der Major gegen eine Gruppe
vo» 16 deutschen Kriegsgefangenen aus , vorwiegend deutsche
Flieger , die in Feindesland notlanden mußten . Immer neue
Mittel dachte sich der saubere sranzösische Offizier aus , um
die wehrlosen Gefangenen zu Aussagen über militärische Ge¬
heimnisse zu zwingen . Die unmenschliche Behandlung wäh¬
rend der zahllosen Verhöre erinnert an die schlimmsten
Foltermethoden , die sich ein menschliches Hirn ausdenken
kann . Kein Mittel blieb unversucht , von der Reitpeitsche
bis zur Blendlaterne . 16 deutsche Soldaten , die durch diese
Hölle gehen mußten , schildern jetzt, nachdem sie aus der
Gefangenschaft befreit sind , die Oualen , die sie auszustehen
hatten.

Ein Oberfeldwebel , der am 18. Mai nach einer Notlandung
bei St . Ghislain in Belgien mit vier seiner Kameraden in
sranzösische Gefangenschaft geriet , berichtet : Eine Schule in
Douai . Ein Schnlsaal wird als Gefechtszimmer eines höheren
Stabes eingerichtet . Ein Major trat ein und brüllte mich so¬
fort an : „ Du Schwein , weißt du nicht , was sich gehört ?"
Dabei schlug er mir dreimal mit einer etwa 60 Zentimeter
langen Reitpeitsche ins Gesicht. Drei von uns wurden dann
in einen Bodenraum geführt und in drei Ecken verteilt . Nach
etwa 14/r Stunden wurde ich zum Berhör geschleppt . Als ich
die an mich gestellten Fragen nicht beantwortete , schlug mir
der Major mit einem Knüppel ins Gesicht und auf den Kopf.
Der Vorgang wiederholte sich dreimal . Bei einer Abwehrbe¬
wegung griff der Major nach der Pistole und entsicherte sie.
Dann befahl er mir , mich auszuziehen . Als ich mich nicht
rührte , ließ er zwei Soldaten kommen , darunter einen Marok¬
kaner , die mir die Kleider vom Leibe rissen . Der Major kam
auf mich zu und setzte mir , zu dem anwesenden Kapitän
sagend , „ Wir machen einfach kurzen Prozeß ", die Pistole an
die Schläfe . Doch schnell schien er sich eines anderen besonnen
zu haben . Er befahl dem Kapitän und den anwesenden Sol¬

daten , den Raum zu verlassen , stellte sich an die mir gegen¬
überliegende Wand und legte die Pistole auf mich an . Aber
schon war dem Peiniger ein neuer Gedanke gekommen . Er
sagte : „ Ich weiß noch etwas Besseres . Ich werde dich nackt
auf die Straße führen lassen , vor die Männer , Frauen und
Kinder ". Ich durste mich wieder notdürftig anziehen und
wurde in einen Kcllerraum geführt , dort aus eine Pritsche
geworfen und wieder splitternackt ausgezogen . Daraus mußte
ich mich mitten in den Kellerraum stellen.

lieber mir wurde eine überhelle Lampe eingeschaltet , die
mich so blendete , daß ich niemand sehen konnte . In diesem
Zustand wurde ich dauernd geschlagen und dabei immer wieder
aufgefordert , auszusagen . Als ich schwieg, wurde ich unter der
Bewachung zweier Soldaten und unter der Drohung , bei der
geringsten Bewegung erschossen zu werden , allein gelassen.
Drei Stunden müßte ich so stehen. Feuchtigkeit und Kälte zog
durch meinen Körper . Nach einem weiteren vergeblichen Ver¬
such, mich zum Sprechen zu bringen , wurde ich noch weitere
fünf Stunden in der Folterkammer gelassen . Frauen gingen
vorbei und machten ihre Zoten über mich. Schließlich wurde
ich ins Zuchthaus von Douai eingeliefert und von dort , mit
Ketten an meine Kameraden gefesselt, ins Zuchthaus Evreux
gebracht ."

Genau so war es den anderen Fliegern ergangen . Mit
Stockhieben und Drohungen , erschossen zu werden , sollten sie
zu Geständnissen gepreßt werden . Bei den Transporten waren
sie zum Teil mit Draht an Händen nnd Füßen gefesselt
worden . „Wir kamen fast vor Schmerzen um ", berichtete einer
von ihnen , „denn der Draht war so fest um unsere Gelenke
geschnürt , daß die Haut abgescheuert wurde ." Alle Wertsachen,
Geld , Ringe und Ilhren waren gestohlen worden.

Aber kaum der Hölle von Douai entronnen , begann im
Zuchthaus von Evreux eine neue Leidensstation . Drei Wochen
wurden die deutschen Soldaten in Einzelhaft gesperrt . Sie
mutzten Sträslingskleidung tragen . Das Essen bestand aus
Wasser und Brot und wurde in verrosteten Näpfen ausge¬
teilt . Die Behandlung durch die sranzösische Mannschaft , die
zum Teil aus Fremdenlegionären bestand , war schlimmer als
bei den Schwerverbrechern . Die deutschen Kriegsgefangenen
wurden mißhandelt , geschlagen und mit Fußtritten bedacht.
Kein Protest half . Man hatte immer nur neue Quälereien
für sie.

Sechs Wochen dauerte diese Tortur . Hunderte Teufeleien
mußten die deutschen Soldaten in dieser Zeit ertragen . Nicht
das geringste Recht, das ihnen als Kriegsgefangene zustand,
wurde ihnen gewährt . Die Fälle von Douai und Evreux
werden immer eine Anklage gegen die Peiniger der deutschen
Gefangenen bleiben.

Mtt dem mnerkreuz ausgezeichnet
kstrung tapferer Soldaten für hervorragende SewSstrung vor dem seinde

Berlin,  12 . Juli.
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat

auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres , General¬
oberst von Brauchitsch , das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz
an folgende Heeresangehörige verliehen:

Generalmajor Karl Kriebel,  Kommandeur einer Infan¬
teriedivision,

Generalmajor Fritz Kühn,  Kommandeur einer Panzer¬
brigade

Oberst Hans -Karl Freiherr von Esrbeck,  Komman¬
deur einer Schützenbrigade,

Oberst Karl -Hans von Scheele,  Kommandeur eines In¬
fanterieregiments,

Oberstleutnant Heinrich Eberbach,  Kommandeur eines
Panzerregimentes .,

Major Bruno Chrobek,  Kommandeur eines Infanterie-
bataillons,

Oberleutnant Ludwig Klotz , Kompaniechef in einem In¬
fanterieregiment,

Petain „tlzef des französtstlzen Staates
Lebrun übergibt seine vefugnisse — klne Nede , die zu denken gibt

Genf,  12 . Juli.
In Vichh wird amtlich bekanntgegeben , daß im Verlaus

einer Unterhaltung zwischen dem Präsidenten der Republik,
Lebrun und Marschall Petain dieser dem Präsidenten der
Republik seine Absicht mitgeteilt hat , nunmehr auch das Amt
eines „ Chefs des französischen Staates " zusammen mit der
Präsidentschaft des Ministerrates auszuüben , um unter den
außerordentlichen Umständen , die Frankreich durchmache,
persönlich die Verantwortung für die Führung der öffent¬
lichen Angelegenheiten zn übernehmen . Lebrun fügte sich die¬
sen Gründen und stellte seine Befugnisse Marschall Petain
zur Verfügung.

A:
Albert Lebrun war kein Politiker von Format und noch

weniger ein Staatsmann , der das Schicksal seines Landes
in festen Händen hält . Aber gerade deshalb hatten ihn die
Senatoren und Abgeordneten gewählt . Sie wollten ein
Staatsoberhaupt , das sich damit begnügte , aus Repräsen¬
tationsgründen da zu sein , ohne den Ehrgeiz oder Willen
zu haben , in den Streit der Parteien einzugreifen und
selbst das zu treiben , was man in Frankreich bisher Politik
nannte.

Ab 1920 saß Lebrun im Senat , dessen Präsident er 1931
wurde , um schließlich im folgenden Jahre als Präsident der
Republik die Nachfolge Doumers anzutreten . Das Parlament
war mit ihm zufrieden . Herr Lebrun pflegte zu allem ja und
amen zu sagen . Es ist kein Fall bekannt , in dem er je von
seinem verfassungsmäßigen Einspruchsrecht Gebrauch gemacht
hätte . Lebrun war deshalb ein „ guter Präsident ", der nie
jemand unbequem wurde.

Und doch war Lebrun der letzte Repräsentant jenes Regi¬
mes , das jetzt formal in Dichy von der politischen Bühne
abtrat , um allerdings hinter den Kulissen um so mißtöniger
die Geräuschsmafchinerie zu betätigen . Petain forderte in
seiner programmatischen Rundfunkrede Disziplin , Autorität,
Gerechtigkeit und Vernunft . Sein Stellvertreter Laval kün¬
digte die Abschaffung aller Parteien und ihre Ersetzung durch
eine einzige an . Aber in Wirklichkeit denkt keine jener zahl¬

reichen Parteien , die Frankreich in den Abgrund stürzten,
daran , sich etwa selbst aufzulösen . Im Gegenteil , man will
Kommissionen gründen , die Verfassung durchberatcn , die alten
Klüngelgeschäfte weiterbetreiben nnd vor allem Petain einige
Hemmschuhe auf die noch nicht einmal gelegten Gleise für
seinen neuen Staatswagen schieben.

Angesichts dieser Opposition blieb dem Sekretär Lavals
nichts anderes übrig , als den Einpavteienplan seines Chefs
nur in „ geistigem Sinne " auszulegen , ohne an seiner realen
Verwirklichung festzuhalten . Um das „Hotel du Pore ", in
dem Petain und Laval residieren , aber drängt sich die ganze
Meute der Parlamentarier , die Morgenluft wittern und
schnell noch irgendein Pöstchen ergattern wollen . Es hat sich
also in Frankreich noch nicht viel geändert.

Es bedurfte zu dieser Feststellung nicht der Erklärung des
Außenministers Bandoin , der klipp und klar sagte : „Frank -,
reich ist und wird eine Demokratie bleiben . Petain wird
niemals als Diktator regieren . Das Parlament wird weiter¬
hin nach demokratischem Muster gewählt ". Aber vielleicht ist
es zweckmäßig , die Ansprache Wehgands nicht zu vergessen,
der in Vichh paradierenden Truppen zurief : „Eure Rolle
ist noch nicht ausgespielt !" Wir werden darüber wachen , daß
diese Bemerkung nicht etwa ein « Auslegung erfährt , die im
Sinne jener sein könnte , die uns glauben machen wollte,
daß ein gewendeter Handschuh nicht mehr der alte Hand¬
schuh sei.

Sämtliche französischen Minister zuriickgelrelen
st>. Genf , 12. Juli.

Am Freitagnachmittag fand in Vichh unter dem Vorsitz
des Marschalls Petain ein Ministerrat statt . Das amtliche
Kommunique berichtet darüber , daß sämtliche Minister dem
Marschall ihre Demission eingereicht haben . Petain habe
den Ministern sür ihre Tätigkeit , die nur einen Monat
gedauert hat , gedankt . Die neue Ministerliste werde am
Sonnabend im französischen Amtsblatt bekanntgegeben werden.

Leutnant Hans -Günther Statten,  Kompaniesührer in
einem Panzcrregiment,

Feldwebel Albert Brachst,  Zugführer in einem Infan¬
terieregiment,

Feldwebel Josef Lang,  Stoßtruppführer in einem Pio¬
nierbataillon.

Generalmajor Kriebel  erreichte durch seinen persönlichen
Einsatz , daß an sämtlichen stark verteidigten Abschnitten an
der Maas , am Thonrhout -Kanal , am Albert -Kanal , am Dhle-
Nbschnitt , an der Scheide , Pser , Lhs rnd am Kanal von Fnr-
nes der Feindwiderstand rasch gebrochen und die starke Ver¬
teidigung dieser Abschnitte zerschlagen werden konnte . Der
rasche Fall von Antwerpen wurde durch dieses ungestüme Vor¬
gehen wesentlich beschleunigt.

Die Panzerbrigade des Generalmajors Kühn  griff beim
Durchbruch der Dhlc -Stellung feuernde sranzösische Artillerie
bei St . Eory an und vernichtete bei Tillh im weiteren Vor¬
stoß noch zehn französische Panzer . Am 5. 6. durchstieß die
Brigade südwestlich Peronne die zäh verteidigte Dhlc -Stellnng
in 15 Kilometer Tiefe und vernichtete fünf sranzösische Bat¬
terien , darunter drei schwere, deren Feuer damit ausgeschaltet
war . Das brachte die entscheidende Entlastung sür den weite¬
ren Angriff nnd Durchbruch.

Die Kühnheit und selbständige Entschlußkraft des Oberst
Freiherr von Efebeck  und einer von ihm geführten
kleinen Abteilung erzwängen die Eroberung der Festung Epi-
nal . Der Durchbruch durch die Fortlinie war um so kühner,
als der Feind im Zwischengelände und in den Forts noch
Widerstand leistete . Oberst Freiherr von Efebeck hat auch
im Angriff von der Maas bis zur französischen Küste sich
mehrfach besonders ausgezeichnet . Oberst von Scheele,
Kommandeur eines Infanterie -Regiments , erzwäng durch den
kühnen Durchstoß der von ihm geführten Abteilung vom
Rhein -Marne -Kanal bis Nancy und durch die überraschende

Zuchthaus für eine ehrvergessene
Berlin , 12. Juli.

Am 10. Juli wurde vom Schlcswig -Holsteinischen Sonder¬
gericht die Frau Rehder aus Mcldors zu drei Jahren Zucht¬
haus und zu drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Die An¬
geklagte hat sich in ehrvergessener Weise mit einem polni¬
schen Kriegsgefangenen eingelassen.

Vollstreckung von Todesurteilen
Berlin , 12. Juli.

Am 12. Juli ist der am 2. Februar 1914 in Lütgen -Dort-
mund geborene Ernst Kothe hingerichtet worden , den das
Sondergericht in Königsberg (Pr .) als Volksschädling zum
Tode verurteilt hat . Der mehrfach vorbestraste Kothe hat
in der letzten Zeit mehrere Diebstähle begangen , dabei in
einem Falle auch die Verdunkelung ausgenutzt . In einem
anderen Fall hat er die Familie eines Soldaten , die ihm
Gastfreundschaft gewährte , hinterlistig ausgeplündert.

Am 12. Juli ist ferner der 19 Jahre alte Josef Chmie-
lewski hingerichtet worden , den die Strafkammer in Ortels-
burg als Gewaltverbrecher und Volksschädling zum Tode
verurteilt hat . Chmielewski , der als polnischer Landarbeiter
nach Ostpreußen gekommen war . hat die Frau eines zum
Wehrdienst einberusenen Bauern und eine Hausangestellte
unter Bedrohung mit einem Messer zu vergewaltigen ver¬
sucht.

Wegnahme der Stadt mit ihren unversehrten Brücken den
Anschluß an die von Osten herankommenden deutschen Kräfte
und öffnete so in entscheidender Weise anderen Einheiten
den Weg in den Rücken der feindlichen Verbände im Raume
südlich Toul.

Oberstleutnant Eberbach  führte bereits im Feldzuge
gegen Polen sein Regiment unter stärkstem persönlichen Ein¬
satz. Am 13. 6. hat er , an der Spitze seines Panzerregiments
vorgehend , mit vorbildlicher Tapferkeit die stark verteidigten
Seine -Brücken , die sür den Verlauf der weiteren Operationen
von größter Bedeutung waren , genommen . Am 14. Juni
machte er mit seinem Regiment , das er ständig in vorderster
Linie anführte , 5000 Gefangene , erbeutete 39 Flugzeuge,
fünf Geschütze, acht Panzerwagen und zahlreiches anderes
Kriegsmaterial.

Major Chrobek  hat sich während des Einsatz in Belgien
und Nordsrankreich als ganz besonders unerschrockener , ziel¬
bewußter Führer bewährt.

Oberleutnant Klotz drang am 22. 6. mit zwei Offizieren
nnd 20 Mann seiner Kompanie in ein Waldgelände südwest¬
lich Nanch ein . Dabei stellte er fest, daß in dem Walde drei
französische Regimenter Infanterie , darunter Neger , und zwei
Artillerie -Regimenter bereitgestellt waren . Unter heftigstem
Widerstand der Franzosen leitete Oberleutnant Klotz mit der
Pistole in der Hand die Entwaffnung der Regimenter . Dies
geschah in beständigen , etwa vierstündigen Einzelaktionen.

Leutnant Statten  hat sich als einsatzbereiter , persönliche
Gefahren nicht kennender Offizier bewährt . Besonders im Ge¬
fecht bei Chalons hat er sich hervorgetan . 900 vor der Abtei¬
lung ausweichende Gegner wurden durch die Kompanie
Statten gefangen , zahlreiche MG .s und in Stellung befind¬
liche Pak wurden erbeutet . Am gleichen Tage gelang es Leut¬
nant Statten durch rücksichtsloses Drauflosfahren einen
32-Tonnen -Tanker , der ihn unter Feuer nahm , außer Gefecht
zu setzen.

Feldivebel Albevt Brachst  hat sich beim Uebergang über
die Aisne als hervorragend tapferer Kämpfer und umsichtiger
Führer erwiesen . Seine Kompanie stieß beim Vorgehen auf
einen besonders stark ausgebauten seindlichen Stükvunkt , in
dessen konzentrischem Feuer der Kompaniechef , ein Kompanie¬
offizier , 14 Unteroffiziere nnd Mannschaften fielen und noch
mehr verwundet wurden . Feldwebel Brachst übernahm so¬
fort aus eigenem Entschluß die Führung der Kompanie und
riß sie erneut gegen den den Uebergang sperrenden Stütz¬
punkt vor . Mit dem Rest seiner Mannschaft kämpfte er da?
Hindernis derartig nieder , daß es den nachfolgenden Bre-
stävkungen des Bataillons gelang den Aisne -Kanal und den
Uebergang in raschem Angriff zu gewinnen.

Feldwebel Lang  erhielt den Befehl , mit vier Mann als
Stoßtrupp die zur Sprengung vorbereitete , noch unversehrt
in Femdeshand befindliche Bctonbrücke über den Aisne-
Kanal 8 Kilometer südöstlich Pontavert sicherzustellen . Die
Brücke befand sich am äußerten linken Flügel des Divisions¬
abschnittes in völlig offenem Gelände . Feldwebel Lang , von
dessen Stoßtrupp in stärkstem feindlichen Feuer sofort zwei
Mann durch Verwundung ausfielen , erreichte in tollkühnem
Vorwärtsstürmen mit einem letzten Begleiter die Brücke,
zerschnitt nach längerem Gefecht im feindlichen Granat-

werferbeschiiß das Drahthindernis und zerstörte eigenhändig
die an der Brücke befindlichen Sprengladungen.

Sie neue Ministerliste Petains
Bern,  13 . Juli.

Wie aus Vichh gemeldet wird , veröffentlicht das „ Journal
Ossiciel" vom 13. Juli ein Dekret , das in Artikel 1 die
von Marschall Petain als Ches des französischen Staates aus
Grund des Vcrsassungsaktes vom 11. Juli 1940 ernannten
Minister -Staatssekretäre auszählt : Stellvertretender Minister¬
präsident : Pierre Laval,  Senator ; Justiz : Raphael Ali¬
bert,  Mitglied des Staatsrates ; Inneres : Adricn Mar-
quet,  Abgeordneter ; Auswärtige Angelegenheiten : Paul
Bandoin;  Finanzen : Pves Bouthillier;  Landver¬
teidigung : General Wehgand,  Oberkominandierendcr;
Oessentlicher Unterricht und Kunstpslcge : Emile Mireaux;
Jugend und Familie : Jean Pbarnegaray,  Abgeordne¬
ter ; Landwirtschaft und Ernährung : Pierre Eaziot,  Mit¬
glied der Landwirtschaftsakademie ; Verkehr : Pietri , Abgeord¬
neter : Kolonien : Lemery,  Senator . Die Namen der Mi¬
nister -Staatssekretäre für Industrieproduktion und Arbeit
sowie des Generalsekretärs sür Arbeitseinsatz werden später
veröffentlicht . Artikel 2 nennt als Unterstaatssekrctiir des
Heeres : General Colson ; der Marine : Admiral Dar -
lan;  der Lustsahrt : General der Luftwaffe P u j o.

Falls der französische Staatschef aus irgendeinem Grunde
an der Ausübung seiner Funktionen verhindert ist, ehe die
neue Verfassung vom Volk ratifiziert ist, übernimmt der stell¬
vertretende Ministerpräsident Laval diese Funktionen . Ist
Laval verhindert , so wird sein Stellvertreter vom Ministerrat
ernannt.

Wie aus Vichh berichtet wird , sind die französischen Par¬
lamentarier äußerst empört über die Absicht des Marschalls
Petain , mit seiner neuen Regierung nach Versailles überzu¬
siedeln. Der Grund sür ihre Erbitterung ist vor allem , daß
Petain nicht gewillt ist, die Uebersiedlüng von Senat und
Kammer nach Versailles oder Paris zu gestatten . Eine Ab¬
ordnung von Parlamentariern hat sich unter Führung des
Kammerpräsidenten Edouard Hcrriot bereits zu dem stellver¬
tretenden Ministerpräsidenten Pierre Laval begeben , um
diesen zu ersuchen , dem Marschall den Wunsch beider Häuser
zu übermitteln , am Sitz der Regierung oder in dessen Nähe
ihre „ parlamentarische Tätigkeit " entfalten zu können . Laval
hat dieses Ersuchen rundweg abgelehnt . Er wies daraus hin,
daß es sich bei dem Weiterbestehen von Kammer und Senat
bis zum Inkrafttreten der neuen Verfassung nur um eine
Formalexistenz handele . Der Marschall habe keineswegs die
Absicht, so teilte Laval den Parlamentariern mit , die beiden
Versammlungen in ihrem bisherigen Bestand jemals wieder
einzuberusen . Abgeordnete und Senatoren blieben am besten
in Clcrmont -Ferrand oder in Vichh, bis über ihr Schicksal
entschieden sei. Eine Uebersiedlüng komme nicht in Frage.
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Die Tomaten im tzinterhof
Eine zeitgemäße Geschichte von Bernhard Laust

Im letzten Winter waren die Rosen am Hinterhaus erfro¬
ren , und Mutter Golbs , die Hausmeisterin , pflanzte Tomaten
auf den schmalen Erdstreifen an der Wand , wo kein Pflaster
lag . Alle Mieter , die aus den beiden Häusern aus den Fen¬
stern sahen und ihr Gutachten abgaben , waren überzeugt,
i'aß der mangelnde Schmuck durch den höheren Nutzwert der
rotbäckigen Früchte ausgeglichen werde , nur Fräulein Berger
im Erdgeschoß , die eine feine Dame war und in einem Büro
arbeitete , zog sich gekränkt zurück und schloß das Fenster.
Draußen aber begann ein großes Beratschlagen von Stockwerk
zu Stockwerk.

Vor allem , darauf einigte man sich, mußte Dünger herbei¬
geschafft werden . Am Sonntagvormittag nahm Mutter Golbs
- in Handkörbchen , die Kohlenschaufel und einen Handbesen
und machte sich auf den Weg , begleitet von ihren Freunden,
den Kindern des Hauses . Doch blankgefegt lag die Asphalt¬
straße in der Sonne , und Mutter Golbs seufzte : „Kinder,
es hat keinen Zweck, die Pferde si'nd alle im Kriege ." Da -schrie
der kleine Jörg , der ein pfiffiger Junge war und als Spitze
weitaus voranschritt , da wären welche, und er zeigte in die
Ferne . Dann stürmt « die kleine Kinderschar vor und » instand
bewundernd ein Meines , ausgewürfeltes Häuslein , bis Mütter
Golbs herbeischnaufte.

„Die sind vom Milchmann ", sagte Mutter Golbs , bückte sich
ächzend, denn sie war dick, und kehrte die kostbare Nahrung
auf ihr Schäufclchcn . Der kleine Jörg , der sich als Fachmann
fühlte , gab zur Antwort : „Der hat aber fette ! . . ." Und sein
Schwesterchen hockte sich nieder und tauchte zur Probe den
Finger hinein : „Warm ", schrie sie entzückt , und alle lachten.

Mutter Golbs staunte , wie rasch ihr Körbchen sich füllte.
Zuletzt hatte sie nichts mehr , um das kostbare Gut fortzuschaf¬
fen . Doch Jörg entdeckte einen neuen Fund , wirklich zu schade,
als daß man auf seinen Besitz verzichtete . Jörg , wie gesagt,

in praktischer Junge , zögerte nicht und steckte die Roßapfel
einfach in die Hosentasche . Alle Jungen folgten seinem Bei-
ipiÄ , und mit Prall gefüllten Hamstersäcken marschierten sie
heimwärts.

Im Hos begann das Umgraben , keine Kleinigkeit für eine
so umfangreiche Frau wie Mutter Golbs . Bei jedem Spaten¬
stich leerten die Jungen ihre Taschen in die Furchen , und

Mutter Golbs mahnte zur Vorsicht , damit ja kein Teilchen
vergeudet aufs . Pflaster siel. Mit der kleinen Gartenharke , die
sie für das Grab ihres Planes brauchte , ebnete sie dann die
Schollen zu einer sanften , gleichen Flüche und sehte zuletzt
die Pslünzlein in ihr >veiches Bett . „Wachse, wachse!" krähte
Jörgs Schwesterchen , als Mutter GvibS die Tomaten begoß.

Nun hatten alle Mieter vom Vorder - und Hinterhaus einen
ausgiebigen Gesprächsstoff , wenn sie aus den Fenstern blickten.
Unbekümmert um die Meinungen und Zweifel der Menschen
wuchsen die zarten Stengel der warmen Sonne entgegen , die
durch das Hosgeviert einstrahlte . Als sich die ersten zartgelben
Blütenspitzen zeigten , lud Mutter Golbs alle Kinder zu einer
Tasse Kaffee in den Hof und bewirtete sie mit je einem Stück¬
chen Kuchen . Bei der Gelegenheit verbrauchte sie ihre ganze
Karte , doch strahlte Mutter Golbs über das ganze Gesicht, so
freute sie sich über die pausbäckig kauende Gesellschaft. Nur
Fräulein Berger schloß geräuschvoll ihr Fenster und murmelte
entrüstet : „Furchtbarer Geruch ! . .

-„Gestank ", verbesserte sie Mutter Golbs in aller Ruhe . Dann
wandte sie sich an die Nachbarsfrauen , die aus den Fenstern

schauten : „Das sind die Roßapfel . Die Sache ist die, daß es
jetzt vor der Ernte nicht viel Hafer gibt , und Kartofsel»
machen die Pserdcüpfel stinkig ."

Doch alle Mühe verlohnte sich, denn die Tomaten wuchsen
und wuchsen , setzten grüne Knollen an , und die Sonne hatte
solche Freude daran , daß sie die Früchte rötete und zuletzt
erglühen ließ . Fräulein Berger schloß jetzt, wenn sie sich un¬
beobachtet glaubte , ihr Fenster langsamer , und zuweilen ruhte
ihr Blick begehrlich auf den Tomaten . Doch nur die Kinder
bekamen , als die Tomaten reiften , von Mutter Golbs eine
Kostprobe , je nach Verdienst und Mitarbeit . Jörgs Schwester
aber ließ die Tomate fallen und schrie: „Kalt ! Kalt ! . . ."
Dann weinte sie, weil sie vordem den Glauben genährt hatte,
die Tomate , die so schön r̂otbäckig in die Welt schaute , müßte
auch am ganzen Leib erglühen wie die Sonne . Es dauerte
lange , bis Jörg seinem Schwesterchen den Unterschied zwischen
einem Roß - und einem Tomatenapsel begreiflich machte . Doch
dann . obwohl der Nutznießer , verwechselte Jörgs Schwester¬
chen die Begriffe , und als Fräulein Berger , die ja eine feine
Dame war , nun dennoch gierig aus dem Fenster schaute , hob
es, um das Fräulein auf den Genuß neidisch zu machen , die
saftige Frucht und krähte entzückt : „Pferdeappel ! . . ."

Mutter Golbs hielt sich den Bauch vor Lachen , aber Fräu¬
lein Berger schloß mit einem wütenden Krach ihr Fenster.
Hatte vielleicht darum Jörgs Schwesterchen doch nicht so ganz
unrecht ? . . .

Roggenkörner aus der Heimat/ Erzählung
von Usrl Weise

Im Wgrtesaal des Bahnhofs in H. sitzen an einem Tisch
zwei Frontsoldaten . Es ist spätabends , sie warten aus den
letzten Zug nach Norden . Anscheinend sind es zwei Kame¬
raden , die, aus dem Lazarett entlassen , nun zum Ersatz¬
bataillon fahren.

Nur mühsam geht das Gespräch zwiselzen den beiden.
Don der Ernte des letzten Herbstes in der Marsch spricht

der blonde breitschultrige Junge , der andere nickt und er¬
zählt , von ungelenken Handbewegungen begleitet , vom Fisch¬
fang auf seiner Hallig . Dann schweigen sie wieder , stemmen
beide Arme aus den Tisch und grübeln vor sich hin.

Bis der Fischer fragt : „Wo bist du eigentlich verwundet
worden ?" Der Blonde nannte einen kleinen Ort bei Lüttich

und meinte mürrisch : „Wegen so eines glatten Beinschusses
mußte ich nun in das Lazarett , wer weiß , wann ich nun
wieder zur Kompanie komme !"

Der andere erzählt nun von sich: „Ich habe einen Schulter¬
schuß — da haben sie nun sechs Wochen dran rumkuriert —
sie wollten mich noch nicht entlassen — aber dann hab ich' s
doch geschasst. Und wenn ich zum Ersatzbataillon komme,
dann haue ich aus den Tisch und sage, sie sollten mich doch
nun endlich wieder zur Kompanie schicken!" Wieder war
eine Weile Stille . Die beiden machten Gesichter , als ob man
ihnen das größte Unrecht getan hätte.

Bei einem vorübergehenden Kellner bestellte der Bauern¬
sohn jetzt zwei Glas Bier.

Aks er bezahlte , sielen ein paar Roggenkörner aus seiner
Tasche aus die Tischplatte.

Er betrachtete sie eine Zeitlang , lächelte still vor sich hin
und sagte langsam : „Das Einfachste ist ost das Größte ."

Der andere verstand ihn nicht recht und schaute fragend
auf.

Der Bauer tat einen langen Schluck , kreuzte die Arme
über die Brust und sinnierte vor sich hin.

Nach einer Weile begann er dann unvermittelt:
„Weißt du — acht Tage vor dem Einmarsch in Belgien

kam ich vom Urlaub zurück. Als ich am letzten Nrlaubstage
noch einmal durch Haus und Ställe ging , griff ich in einen
offenstehenden Sack mit Saatkörnern und steckte mir eins
Sandvoll in die Tasche. Warum ich es tat — ich weiß es
heute nicht mehr —'

Er schaute wieder aus die paar Körner , die verstreut aus
dem Tisch lagen , strich sie bedächtig mit der Hand zusammen
und ließ sie wieder in die Tasche gleiten . Es schien so,
als sei es ihm mit einem Male peinlich , darüber zu reden.

Der Fischer ahnte , daß es mit dem Korn eine besondere
Bewandtnis haben mußte — und schwieg.

Da trank der Kamerad hastig sein Glas aus und beugte
sich über den Tisch.

„Weißt du — dir kann ich' s sagen — weißt du , wo ich sie
brauchen konnte —?"

Der andere sagte nichts — er schaute ihm nur voll in die
Augen . „Ich habe sie — in einen Grabhügel gelegt —!"

Beide schauten jetzt vor sich hin . Sie hatten verschlossene
Gesichter . Der Lärm eines über der Halle einfahrenden
Zuaes polterte herein.

Ganz nahe beugt der Blonde jetzt seinen Kopf über den
Tisch — und leise, wie zu sich selbst redend , sagte er:

„Westlich Lüttich stürmten wir ein Außensort . Da fiel
mein bester Kamerad — wir haben beide auf einer Schul¬
bank gesessen. Am Abend begruben wir ihn — am Rande
eines Tulpenfeldes . Ich legte seinen Stahlhelm auf den
frischen Hügel — und wußte nicht , was ich ihm noch beson¬
deres Liebes tun sollte . — Ich wühlte in meinen Taschen,
um ihm irgend ein Stück aus der Seimat ins Grab zu
legen . — Da fand ich nichts Besseres , als diese Saatkörner
aus unserem Boden — —"

Dann schwieg er . Regungslos saßen sie sich gegenüber.
Ihre Stirnen berührten sich fast. Wortlos winkte der
Fischer.

Ohne sich anzusehen , standen sie auf und schulterten ihr
Gepäck.

^
Ihre Vermählung  geben bekannt:

Walter Leopold
Schirrmeister (Eh .)

Lisa Leopold geb. Sandes
Raubkammer Bremen
bei Munster Georg -Gröning -Str . 112

^ 13. Juli 1940

^Jhre Krtegstrauung  gebe » bekannt ? ^

Hermann Tüllmann
Uffz. der Luftwaffe

Anneliese Tüllmann geb. FlSmig
Bremen -Habcnhausen , den 13. Juli 1940
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Am Deich 71

Ihre Vermählung  geben bekannte

Bernhard -Koop
Ilrsula -Koop

geb . Trllers

^Bremen , Contrescarpe 145, den 13. Juli 1940 ^

Aus den Reihen unserer Gefolgschaft gab bei
den Entscheidungskämpsen im Westen sein Le¬
ben für Fühver und Vaterland unser Arbeits¬
kamerad

Walter Rau
der als Nebungswärk unserer Betriebssportge¬
meinschaft am Aufbau des Betriebssportes
maßgebenden Anteil hatte.
Wir verlieren in ihm einen treuen , langjähri¬
gen Mitarbeiter und guten Kameraden , dem
wir stets ein ehrendes Gedenken bewahren
werden.

Betriebssichrer und Gefolgschaft
der

IM-Wiilf Flugzeugbau

Dem Tierheim des Bremer Tier-
ischutzvereins übergeben : Eine Schnau-
' zerhündiu und ein Windhund ohne

Hundezeichen . Meldung innerhalb
24 Stunden im Tierheim , verlän¬
gerte Hemmstraße , gegen Ausweis,
sonst wird über die Tiere verfügt

Der Polizeipräsident.

Aktenzeichen : 3 6s . 374/1940.
Im Namen des Teutschen Voltes!

Urteil!
In der Strafsache gegen den

j Handlungsgehilfen Friedrich Wis-
roth,  geb . am 22. September l87ö

! in Bremen , wegen falscher An¬
schuldigung , hat das Amtsgericht
zu Bremen in der Sitzung vom
14. Juni 1940

Heute wurde unsere liebe Mutter und
Großmutter, meine liebe Schwägerin, Frau

Auguste Kirchhofs
geb. Zimmermann

von langem, schweremLeiden durch einen
sanften Tod erlöst.

Elfe Wedemeyer, geb. Kirchhofs
Frido Kirchhofs
Margarethe Eogarten , geb. Kirchhofs
Erica Merkel, geb. Kirchhofs
Heinz Kirchhofs
Rudolf Wedemeyer
Ilse Kirchhofs» geb. van Vloten
Friedrich Eogarten
Paul Merkel
Nettie Kirchhofs, geb. Lockhart
F. C. Kirchhofsund Frau
und 18 Enkelkinder.

Bremen, den 12. Juli 1940
Eraf -Moltke-Stratze 54.
Eöttingen , Jena , Waco, Texas, Plain-
field N. Y.
Die Trauerfeier findet am Montag , dem
15. Juli , norm. 11 Uhr, in der Kapelle des
Riensberger Friedhofes statt.

Statt jeder besonderen Anzeige
Nach langem Leiden entschlief heute morgen
saust und ruhig meine innigstgeliebte Frau,
unsere gute Mutter , Großmutter und Schwie¬
germutter , unsere liebe Schwester , Schwägerin
und Tante, »Frau

Johanna Kolbus
geb. Metting

kurz nach ihrem 65. Geburtstage.
In tiefer Trauer:

Heinrich Kolbus
G. Berges und Frau,

- Hanni , geb. Kolbus
H. Pridenau und Fra «,
Henni , geb. Kolbus
W . Keunecke und Fra «,
Trete , geb. Kolbus
3 Enkelkinder und Angehörige.

Bremen , den 12. Juli 1940
Contrescarpe 126.
Wir bitten von Besuchen absehen zn wollen.
Die Ausbahrung erfolgte im Beerdigungs -Jn-
stitut „ N i e d e r s a ch s e n ", Gr . Johannis-
strahe 170, zugedachte Blnmenspenden bitten
wir dort niederzulegen.
Die Trauerseier findet am Montag , mittags
13'/- Ikhr , im Krematorium statt.

sür Recht erkannt:
Der Angeklagte wird wegen leicht¬

fertig begangener falscher Anschuldi¬
gung nach ß 164 Abs. 5 StEB.
in eine Geldstrafe von 50,—
fünfzig — Reichsmark , aushilflich
sür je 5,— — süns — Reichsmark
1 — einen — Tag Gefängnis , und
in die Kosten des Verfahrens ver¬
urteilt.

Dem Verletzten , Tapezierer Au¬
gust Wilhelm Weidemann , wird die
Befugnis zugesprochen , die Ver¬
urteilung auf Kosten des Ver¬
urteilten durch einmalige Ver¬
öffentlichung in der Bremer Zeitung
innerhalb eines Monats nach Rechts¬
kraft des Urteils bekanntznmachen,

(gez.) : Löwe.

« »EMUIE

Nach kurzem, schwerem Leiden verstarb
unser Eefolgschaftsmitglied

Franz Ohlenroth
Wir verlieren in dem Verstorbenen einen
langjährigen bewährten Arbeitskamera¬
den, der sich überall größter Wertschätzung
erfreute und dessen Andenken wir stets in
Ehren halten werden.

Betriebsführer und Gefolgschaft
der Firma

6L8I . k . V . S0K6WMV . SKLKILri

Nach langer , schwerer Krankheit entschlief
heute unser lieber Vater , Großvater , Bru¬
der, Schwager und Onkel

Friedrich Helms
im 68. Lebensjahre.
In stiller Trauer:

Georg Stehmann und Frau,
Ilse , geb. Helms
Friede ! Willms nnd Frau,
Hildegard , geb. Helms
Gertrud Stehmann
nebst allen Angehörigen.

Bremen, den 12. Juli 1940
Derfflingerstraße 15.
Die Ausbahrung erfolgte im Ge-Be-Jn ., Ger-
maniastr . 56; etwaige Kranzspenden dorthin
erbeten.
Die Trauerseier findet am Dienstag , dem
16. Juli 1940, um 9'/- Uhr , in der Kapelle
des Waller Friedhoses statt.
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Preisskat

Treffpunkt Skat¬
spieler . Nieden-
darp , Altcnweg 3.

Heute pünktli
19'/, u . 21^ Uhr

gr . Preisskat
Müller,

Vegesackerstr,43/45

Erinnerung
an die heute um
lO Ikhr staitsin-
dende Fortsetzung
der Versteigerung
von gebr . Wäsche
und Hausgcrät.

Hiineckc,
Gerichtsvollzieher

Weshalb
aufAbwegeu gehen,
wenn man durch
die BZ , - Kleinan¬
zeigen zum Ziele
kommen kann!

lckvr« EwMoritwÄslÄcbsrueig
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Iiluna üermaitia
vc »s >crikirudic ; L0k5el, >.Lc « 4,k7kvi. sci : l.m -c»k4<pl,o77cdi/icoc « srir ^ LLk
uoLogimo >rke ?e<5dLic7,kirud,oe >4 > sz <!>iVLirL>c " k !r4« 8Lc '4

r smiakiiikl'simsilliiMii
SonnsbsnN nscvmillsg S.Sll!
u. Sonntag vormittag ll .Sll!

I Xsrrsnöltnung i/z St. vorbsrl
lvlo Nsimkekr ckor kübrars —I
svsr V/agsn von Lompiögnol
luolsrv/sgs riscv Ssrlia - ImI
IScvutrs cksr ctsutscvsn Vksk-I
Itsn - vls Wsbrmscvt blltll
Icksn rillcvlllngsn - „Ssncksrl
I Paris ii" v/iscisr in kstried I

kngisrillr wsvrsr 0ssicvt
!vsr flliirsr in kissk -l.otbrir >-
Igsn - vsr 7riumpvrug ckssl
! PUiirsrs riscii Ssriin -- vsrl
llubsi von ivliiiionsn smp -^
I längt cisn »isgroicksn relck !
bsrrn in ki. lieicbebsuptrtsklll

Ikintrittsproir,
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Kontorist«»
unä

Kontoristinnen
per sofort von größerer Ver¬
waltungsdienststelle gesucht.

Angebote mit Lebenslauf , Licht¬
bild , Zeugnisabschriften und Ge-
haltsanfprüchen einzureichen un¬
ter E 52 162.

Für die Abendstunden 17—22Uhr
werden sofort mehrere

krauen oöer junge l^ söeksn
eingestellt.
Dampswiischerei Oelkers,
Fallingbosteler Straße 4/6

Morgenhilse
gesucht, evtl . 4mal
in der Woche.
Vorsprechen Sonn¬
tag oder Montag
vormittag.

Busestraße 21,
(Erdgeschoß)

Wäscheschrank
Aschläfr. Bettstelle
Ang . mit . H 3908

hat
Spannschrauben.
Duckwitzstratze 1

Ruf 5 19 47

ratifrUmvstisp

so« snr,L-«
«sn .sc .4o/12rrs

Nur deutlich ge¬
schriebene

Anzeigen-
Texte

geben Gewähr für
einwandfreie und
fehlerlose Wieder¬
gabe. — Manu¬
skripte nicht mit
Bleistift schreiben
Telefonische Auf¬
gabe von Inse¬
raten nach Mög¬
lichkeit vermeiden

^stalle
8ckro1t
Lllpspier
Altgummi

?rioü L Vsssol
kisckk.

Seewenjestraße 77
Teleton 8 12 91

Mseilvenl
l-Iohe <orlu ^ c>/38
I'sfesvn 5 '42 ? 1

Ki » « i» iliie»»mi
und sonstiges

Altmaterial
Albert Streich,

Neukirchstraße 24
Ruf 8 14 52

kremor Leitung
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